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Berlin. Reichskanzler Dr. Brüning ſprach über den 
Deutſchlandſender über die 
k allgemeine politiſche Lage. 
Der außenpolitiſche Teil ſeiner Ausführungen hatte folgen⸗ 
den Wortlaut: 
Das vorgeſchlagene Feierjahr ſoll nach der Proklamation 
des Präſidenten der Vereinigten Staaten nicht nur der 
Wiederherſtellung des internationalen Vertrauens auf 
wirtſchaftlichem Gebiet und damit dem wirtſchaftlichen 
Wiederaufbau dienen, 
ſondern es vervollkommnet gleichzeitig den Zweck, die politi⸗ 
ſchen Beziehungen zwiſchen den Ländern von ſtörenden Stim⸗ 
mungen zu befreien und eine auf . Zuſammenar⸗ 
beit der Staaten beruhende friedliche Weiterentwicklung zu 
fürdern und zu feſtigen. Ohne Geſundung der Wirtſchaft 
in finanziellen Beziehungen 
iſt keine Beruhigung der politiſchen Lage, ohne dieſe poli⸗ 
ſche Beruhigung keine ur re der Wirſchaftskriſe 
denkbar. 
Das Gedeihen Europas und der Welt hängt davon ab, daß 
diejenigen, die ein tragiſches Geſchick im Weltkrieg zu Fein⸗ 
den werden ließ, jemals entſchloſſen und weitſichtig auf bei⸗ 
den Seiten ſich zu dem Entſchluß aufraffen, welchen, die be⸗ 
klemmende Not der Wirtſchaftslage von allen Regierungen 
und Völkern fordert. Für dieſes große Ziel wird der ame⸗ 
rikaniſche Vorſchlag Raum ſchaffen, wenn er bei den in Frage 
kommenden Ländern in demſelben hochherzigen Geiſte ange⸗ 
N wird, in dem er von den Urhebern gemacht wor⸗ 
en iſt. ® 
Die deutſche Regierung iſt bereit, mit allen Kräften an 
der Erhaltung dieſes Zieles der amerikaniſchen Initiative 
mitzuarbeiten. Sie hat den aufrichtigen Willen, mit allen 
Regierungen an die Löſung der Fragen heranzugehen. Je 
mehr die ſchwere wirtſchaftliche und ſoziale Not ſich mildert, 
unter der das deutſche Volk leidet, um jo Nair und einmüti⸗ 
ger wird ſeine Bereitſchaft und feine Fähigkeit hervortreten, 
ein Bollwerk der Ruhe und der Ordnung in Europa zu 
A ein. 
Die Größe der Stunde und = aus ihr ſich ergebenden Ver⸗ 
antwortlichkeit laſſe nicht die Hoffnung und die Erwar⸗ 
tung ausſprechen, daß alle diejenigen, die für die Formung 
der öffentlichen Meinung vom maßgebenden Einfluß ſind, 
ſich bewußt bleiben, von welch entſcheidender Bedeutung in 
dieſem Augenblick Maßhaltung und Selbſtdiſziplin bei all 
unſeren Volksgenoſſen in allen Aeußerungen und Kundge⸗ 
bungen ſind für Deutſchland und für Europa. 
Die deutſche Regierung iſt ſich bewußt, daß bei all dem 
der zukünftige Geſtaltung 
der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
eine beſonders wichtige Rolle zufällt. 
Wenn ein der Entwicklung dieſer Beziehungen manche Schwie⸗ 
rigkeiten und Hemmung hervorgetreten ſind, wenn es auf bei⸗ 
den Seiten der⸗Grenze vielfach zu bewußten Auseinander⸗ 
ſetzungen gekommen iſt, ſo halten wir trotzdem an der Ueber⸗ 
zeugung feſt, daß all, das nicht unüberwindbar iſt, daß ſich 
vielmehr bei beiderſeitigem guten Willen Mittel und Wege 
finden laſſen werden, A 
um das Aebereinſtimmende und Gemeinſame in die Ins 
tereſſen der beiden Länder in den Vordergrund zu 
bringen. 
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Der ehemalige Alterspräſioent 
des Reichstags Abg. Bock Fr 
Friedrich Louis Wilhelm Bock, der frühere Alterspräſident des 
Reichstags, iſt 85 jährig in Bad Sulzbach geſtorben. Bock war 
eus der Gewerkſchaftsbewegung der Schuhmacher hervorgegan⸗ 
gen, deren Präſident er von 187351878 war. Seit 1884 gehörte 
er dem Reichstag, 1919 der Nationalverſammlung als ſozial⸗ 
demokratiſcher Abgeordneter an. 


Weil ich davon überzeugt bin, daß ein wirklicher Ausbau- u. 
fruchtbare Zuſammenarbeit unter den Völkern Europas und 
die für den lebendigen Wirtſchaftsaustauſch mit der neuen 
Welt notwendige Stabiliſierung des Europafriedens der an 
dem Tage als geſichert erſcheint, wo zwiſchen den beiden 
großen Nachbarſtaaten, das Vergangene ſeeliſch überwunden 
15 und der Blick ſich gemeinſam det Zukunft und ihrer gei⸗ 

igen, 

wirtſchaftlichen und politiſchen Geſtaltung zuwendet, 

gerade deshalb iſt es das Beſtreben der von mir geführten 
Regierung, über Verſtimmungen im Augenblick hinaus vor⸗ 
wärts zu denken und ſachlich Verantwortbares zu tun, um 
die großmütige Aktion des Präſidenten Hoover im Intereſſe 
Europas und der Welt zum notwendigen Erfolge zu führen. 

„Die deutſche Regierung wird es ihrerjeits am guten 
Willen nicht fehlen laſſen. an die Einigung über das Feier⸗ 
jahr zuſtandegekommen, 

ſo wird es umſo leichter ſein, in offener Ausſprache den 

Weg freizumachen für eine großzügige praktiſche Zuſam⸗ 

R menarbeit der beiden Länder. 2 

Ich würde es begrüßen, wenn ſich für eine ſolche einleitende 
Ausſprache eine Gelegenheit fände, wie ſie neulich die Zu⸗ 
ſammenkunft in Chequers für eine Erörterung zwiſchen 
Deutſchland und England geſchaffen hat. Die Aufgaben, vor 
denen Frankreich u. Deutſchland ſtehen, ſind für beide Länder 
zu groß und zu dringend, als daß es nicht möglich ſein ſollte, 
für den vertrauensvollen und rückhaltloſen Meinungsaus⸗ 
tauſch einen gemeinſamen Boden zu finden auf dem die 
Löſung dieſer Aufgaben ausſichtsvoll geſchaffen werde. 


Die franzöſiſchen Sozialiſten 
für Jahlungsaufſchub 

Paris. Der Vorſtand der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion 
hat ſich Dienstag mit Hoovers Vorſchlag beſchäftigt und grund⸗ 
ſätlich anerkannt, daß Frankreich dieſen Vorſchlag zuſtim⸗ 
men müſſe. Allerdings würden im Augenblick auf dem unge⸗ 
schützten Anuitätenteil jojort Verhandlungen mit Amerika, den 
übrigen Gläubigerſtaaten und Deutſchland notwendig ſein. 


Eine ruſſiſche Note an Finnland 

Moskau. Die Telegraphenagentur der Sowjetunion meldet: 
Die Preſſe veröffentlicht eine Note der Sowjetregierung, die der 
ſtellvertretende Vollskommiſſar Kreſtinski dem finniſchen Ge: 
ſchäftsträger in Moskau überreicht hat. Die Note beantwortet 
ie finniſche Note vom 4. Juni und ſtellt auf Grund dieſer feſt, 
daß ungeachtet der Proteſte der Sowjetunion, weiche 
in der Sowjetnote vom 17. und 24. Mai dargelegt ſei, die fin⸗ 


niſche Regierung an ihrem früheren Standpunkt in der Frage 
einer dauernden ſowjetfeindlichen Kampagne, 
in Finnland feſthalte und weiterhin dieſe Kampagne, 
die die beſtehenden Beziehungen zwiſchen beiden Staaten bedrohe, 
zulaſſen werde. Die Sowjetregierung lege die Verantwortung 
für die Folgen und die ſo entſtehende Lage voll und ganz der 
finniſchen Regierung auf. 


Unterredung Stimſons 

mit den europäiſchen Diplomaten 

Waſhington. Staatsſekretär Stimſon hatte Dienstag die 
diplomatiſchen Vertreter Deutſchlands, Englands, Italiens, 
Bulgariens, Jugoſlawiens, Rumäniens und der Tſchechoſlo⸗ 
wakei zu einer Beſprechung über Präſident Hoovers Vorſchlag 
eines allgemeinen einjährigen Zahlungsaufſchubes empfan⸗ 
gen. i 


. 


Die Nachwahlen in Plock jollten eine Generalprobe für 
die Oppoſition ſein, wie weit breite Volksſchichten noch dem 
Sanacjaſyſtem anhänglich ſind. Sie bedeuten, insbeſondere 
für die Träger der ſogenannten Centrolewpolitik, eine 
ſchwere Niederlage, beſſer geſagt eine offene Verurteilun 
dieſer Blockbildung, die von der Vorausſetzung ausgeht, da 
eine kompakte Maſſe allein in der Lage iſt, den Gegner zu 
überrennen. Man ſchließt nicht ungeſtraft Bindungen mit 
Parteien, die man noch vor Monaten bekämpft hat. Die 
erſte Niederlage bei den Novemberwahlen waren ein böſes 
Vorzeichen und die Nachwahlen in Plock ſind ein Beweis 
dafür, daß dieſe Art Oppoſitionspolitik vom Volk abgelehnt 


wird. Aus den Fehlern dieſer Centrolewpolitik zogen allein 


die Regierung und die Nationaldemokratie Vorteile, Letztere 
ſind eigentlich die Nutznießer von Plock. Es gelang ihnen 
ihre Stimmenzahl von 13.000 auf über 31000 zu heben, 


nicht zuletzt, weil ſie den Klerus, mehr als bisher, mit in 
haben und obendrein eine fon 


ohne irgendwelche 
Die Halbheiten ae 3 


den Wahlkampf einbezo 
ſequente Oppoſitionspolitik betrieben, 
Konzeſſionen nach rechts oder links. 
Centrolewpolitik, wie ſie im Parlament zum Ausdruck kommt, 
mußte ihren Widerhall in den Maſſen finden und die 
olge war eine Abwanderung der Wähler in andere Lager. 
hatte der Centrolew im November noch über 63 000 Stimmen 
n jo iſt er jetzt bei den Nachwahlen auf 49 000 ges 
ſunken, während es inzwiſchen dem Regierungslager gelang, 
ſeine Stimmenzahl um über 5000 zu heben. \ 5 
Die Entſchuldigung, daß der Terror dieſen Stimmrück⸗ 


2 mit verurſacht hat, kann nur beſchränkt gelten, denn 


chärfer konnte dieſer Terror nicht geübt werden, als er bei 
den Novemberwahlen zum Ausdruck kam. Gewiß 


abzuſchrecken, wie die maſſenhafte Verhaftung der Funk⸗ 
tionäre dieſes Blocks beweiſt, die Ueberfälle auf Verſamm⸗ 
lungen, die Banditenſtücke gegen die Abgeordneten Wrong 
und Paca, die Entlaſſung einiger Funktionäre von der Ar⸗ 
beitsſtätte, weil ſie für den Centrolew agitiert haben, ns 
alles mußte erwartet werden, denn niemand gab ji woh, 
Täuſchungen hin, daß das Regierungslager auf irgendetwas 
verzichtet, um ſeine Machtpoſition zu beweiſen. And es hat 
auch alles in die Wege geleitet, um der Opposition zu ſcha⸗ 
den. Der Regierungsblock ging praktiſch vor, er begann den 


ſchon lange in Ausſicht geſtellten Eiſenbahnbau zwiſchen 


Plock—Sierce, verſprach verbilligte Tarife für den Geflügel⸗ 
transport, teilte in den letzten Tagen Anleihen für die 


kleinen Landwirte aus, kurz alles wurde unternommen, um 


die Wähler für ſich zu gewinnen. Hinzu kam, daß es dem 
Regierungslager gelang, auch die jüdiſche Bevölkerung faſt 
geſchloſſen an die Urne für Verſprechungen zu führen, ebenſo 
die religiöje Sekte der Mariawiten, die gerade in Plock ihr 
Hauptlager hat. So war es den Sanatoren doch noch mög⸗ 
lich, die Situation für ſich auszunutzen. Damit iſt aber noch 
lange kein Beweis erbracht, daß die Stimmung ungeteilt 


bei den Sanatoren weilt, denn erſt müßten normale Wahlen 


ſtattfinden, bei freier Agitationsmöglichkeit, um ein objek⸗ 
tives Urteil über das Syſtem ſelbſt herbeizuführen. Das 


Anwachſen der ſtärkſten Gegner der Regierung, der Natio⸗ 
naldemokraten, die weitere Verdreifachung ihrer Stimmen, 
beweiſt, daß die Erkenntnis in den Maſſen langſam erwacht, 
aber in einer Richtung, die gleichfalls zu faſchiſtiſchen Ten⸗ 
denzen reicht, denn die Politik der Nationaldemokratie würde 


gegenüber beſtimmten Kreiſen des polniſchen Volkes beſtimmt 


nicht anders ſein, als es heute die Sanacjapolitik iſt, 
etwas mehr des Des 


wenn man ſich auch vielleicht 
mokratiſchen Mäntelchens bedienen würde. 0 


Zugegeben, daß insbeſondere für die PPS. kein an⸗ A | 


derer Ausweg übrig blieb, als bei den Plocker Nachwahlen 
die gleiche Taktik einzuſchlagen, wie im November, ſo hat 


es ſich doch erwieſen, daß in den Maſſen die Oppoſitionshalb⸗ 
e 


heiten, das Erwarten des Erfolges auf andere Koſten, zu 
einer Niederlage führen mußte. Hier ſcheinen nicht na⸗ 
ideelle, ſondern auch organiſatoriſche Fehler eine Rolle zu 
ſpielen, und dieſe rächen ſich bitter. Hier haben wir wieder 
noch die Nachwirkung der Spaltung bei der PPS., die im 


Centrolew aufgehen mußte, während ſchon die Regierungs⸗ 


ſozialiſten, gewiß zugunſten der Sanacja, mit eigenen Liſten 


vorgegangen ſind und für die PPS. doch eine nennenswerte 


5 0 f Die offiziellen Ziffern 
ſind amtlich noch nicht bekannt, es find nur die Rejultate der Bari 
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Einbuße an Stimmen herbeiführten. 


hat er 
das ſeine dazu beigetragen, um die Wähler des Centrolems _ 
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drei großen Blocks genannt, man weiß nicht, wieviel Stim⸗ 
men auf die bürgerlich⸗jüdiſchen Liſten gefallen ſind, wie⸗ 
viel Stimmen die Kommuniſten auf ſich vereinigen konnten. 
Hieß es zunächſt, daß die Wahlbeteiligung ſehr ſchwach war, 
ſo beweiſen jetzt die r Zahlen, im Vergleich zum 
November, daß die Beteiligung nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Die Centrolewpolitif 15 jedenfalls überholt, man ver⸗ 
Aeg Meine Bedürfniſſe der Bauern mit denen der breiten 
Arbeiterſchichten zu vereinigen. Und ſchließlich iſt es nicht 
unbekannt, daß die neue Gruppierung innerhalb der 
Bauernpartei unter Witos Führung alles andere iſt, denn 
eine demokratiſche Richtung. Die Fehler der 17 
ind eben nicht vergeſſen und die Folgen ſind die Niederlage, 
ie ſich in erſter Linie an der PPS. rächt. Noch im Jahre 
1928 brachte ſie in dieſem Bezirke drei Mandate auf, bei den 
Novemberwahlen iſt ein ſozialiſtiſches Mandat verloren ge⸗ 
gangen, und nun folgt auch das dritte ſozialiſtiſche Mandat, 
denn die zweite Stelle war mit einem Volksparteiler, einem 
früheren Wyzwoleniemann beſetzt, was, infolge der Block⸗ 
politik, eine Selbſtverſtändlichkeit iſt. Die Nutznießer in 
dieſem Falle ſind die Nationaldemokraten, die, wie geſagt, 
ihre Stimmen verdreifacht haben. Das Regierungslager hat 
nun ein Mittel in der Hand, zu beweiſen, daß die Maſſen 
für Pilſudski und ſeinen Kurs ſind, das hätte Plock be⸗ 
wieſen, denn man wird in dieſen Kreiſen leichten Herzens 
darüber hinweggehen, was die Nationaldemokraten erreicht 
haben, man wird nur die eigenen Wahlerfolge mit über 
5000 Stimmen hervorheben und auf dem Centrolew, als 
einem ſterbenden Gebilde, ſeine ätzende Kritik auslaſſen. 
Der Nachwahlverſuch in Plock wird die Regierung nur 
ermuntern, ihren bisherigen ſcharfen Kurs fortzuſetzen, 
denn er hat ſich bewährt! ll. 


„Das Geſchwür bricht auf“ 

Die polniſche Preſſe zum Vorſchlag Hoovers. 
Warſchau. Die maßgebende polniſche Preſſe nimmt heute 
zu dem Hooverſchen Vorſchlag Stellung. Unter den bezeichnen⸗ 
den Titel „Das Geſchwür bricht auf!“ kennzeichnet das 
Blatt der Regierung, „Gazeta Polska“, die Weltlage. Das 
Blatt hofft, daß es auf Grund des Hooverſchen Vorſchlages zu 
einer Einigung kommt. Sicherlich ſei die Lage Frankreichs, 


das nun auf 120 Millionen Dollar verzichten ſolle, überaus 


ſchwierig. Andererſeits müſſe jedoch bedacht werden, daß auch 
franzöſiſches Kapital in Deutſchland inveſtiert je. Die Mög⸗ 
lichkeit eines Zuſammenbruchs der Reichsmark könne für 
Frankreich nicht verlockend ſein. ö 
„Kurier Poranny“ meint, daß Frankreich für feine 
großen finanziellen Zugeſtändniſſe politiſcher Leiſtungen verlan⸗ 
gen müſſe. In dieſer Hinſicht ſei auch Pole n an dieſem 
Weltproblem ſtark intereſſiert. Frankreich und 
Amerika dürften jetzt die Feſtigung der polniſchen 
Unabhängigkeit nicht außer Acht laſſen und müß⸗ 
ten von Deutſchland kategoriſch ein für allemal den 
Verzicht auf territoriale Anſprüche gegen Po⸗ 
lien verlangen. Die ſich jetzt bietende äußerſt günſtige Ge⸗ 
legenheit werde nicht jo raſch wiederkehren. f 


Das endgültige Ergebnis der Sobranje- 
5 Wahlen e 


ee 3 11 NH 
5 Starke Zunahme der Kommunisten. — Vor 
a Liaptſcheffs. 
Sofia. Das endgültige Ergebnis der Sobranje⸗Wahlen 
Kkeinſchließlich der Zentralliſten iſt folgendes: Oppoſitioneller Bür⸗ 
gerlich⸗Bäuerlicher Volksblock 150 Mandate, Sgovor (bisherige 
Regierungspartei) 79, Kommuniſten 32, Sozialiſten 5 und Mas 
Zedoniſche Gruppe 8 Mandate. Die Sozialiſten, die in der 
alten Sobtanje mit 10 Abgeordneten vertreten waren, er⸗ 
hielten diesmal ihre 5 Mandate nur von der Zentralliſte. 
Beachtenswert iſt das Anwachſen der Kommuniſten von vier 
Vertretern im Parlament auf 22. | Ban 
Deer Miniſterrat beſchloß am Montag, daß Liaptſcheff 
ſpäteſtens bis Freitag zurückzutreten habe. Der Sgovor ſcheint 
entſchloſſen zu fein, in die Oppoſition zu gehen. Der König wird 
vorausſichtlich die Bildung einer Regierung aus der Mitte der 
5 Beni Koalition anraten. In dieſem Falle würde 
a ander Malinoff das Miniſterprüſidium übernehmen, 
während dem Bauernbund der Vorſitz in der Kammer zufallen 
ſoll. Miniſter Stateff erklärte entgegen umlaufenden Gerüch⸗ 
ten, daß die Regierung nicht daran denke, ſich mit außer⸗ 
ordentlichen Mitteln unter Nichtbeachtung des Wahlergebniſſes 
am Ruder zu halten. a 


dem Rücktritt 
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Segelflieger Kronfeld überfliegt den 
Kanal in beiden Richiungen 

e Nobert Kronfeld vor ſeinem Segelflugzeug. 
Dee bekannte deutſche Segelflieger Nobert Kronſeld überquerte 
X in feinem Segelflugzeug den Aermelkanal in beiden Richtungen 
zwiſchen Calais und Dover und errang damit den von einer 
Londoner Zeitung ausgeſchriebenen Preis in Höhe von 20 000 

Mark. 


Transferaufſchub erklären, der a 


Die Sozialdemokratie an Brüning 


Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion an den Reichskanzler 


Raſche Aenderung der 


Berlin. Der Vorſtund der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion hat, wie der „Vorwärts“ meldet, am Dienstag an 
den Reichskanzler ein Schreiben gerichtet, in dem es heißt: Der 
amerikaniſche Vorſchlag eines internationalen Moratoriums für 
die Regierungsſchulden eröffne die Ausſicht auf eine beträchtliche 
un a ng der Finanz⸗ und Wirtſchaftslage Deutſch⸗ 
ands. 

Obgleich der Vorſchlag noch der Zuſtimmung der beteiligten 
Mächte bedürfe, halte es der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion für dringend erforderlich, 

die zugeſagten Beſprechungen über die Abänderungen 

der Notverordnung ſofort einzuleiten. 

Die SPD. ſei ſich bewußt, daß nach wie vor alle Anſtren⸗ 
gungen Deutſchlands auf die Sanierung der öffentlichen Haus⸗ 
halte gerichtet ſein müßten, aber die von der SPD. geforderten 
Abänderungen ſtellten dieſes finanzielle Ziel nicht in Frage. Die 
vom Reichskanzler vorgeſchlagene Verſchiebung der Aenderung 
der Notverordnung beruhe 

auf der Annahme einer ſpäteren Aufrollung der Nepa⸗ 

f rationsfrage. 
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Notverordnung geiordert 


Nunmehr beſtehe kein Hindernis mehr, unmittelbar nach⸗ 
dem das Moratorium geſichert ſei, die Abänderung vorzuneh⸗ 
men, Die SPD verkenne nicht, daß der Hooverplan keinen 
Anlaß zu übertriebenen Hoffnungen geben dürfe. Der Grund⸗ 
fat der Finanzierung müffe aufrecht erhalten werden. Trotzdem 
müßten aber auch 

die einſchneidenden Abbauvorſchriften der Notverord⸗ 

nung gemildert und die — Steuerlaſten geſenkt 

werden. 

Dieſe Maßnahmen dürften nur dem Zweck dienen, die durch 
Lohn⸗ und Sozialabbau viel zu weit eingeſchränkte Lebenshal⸗ 
tung der breiten Maſſen der Bevölkerung zu verbeſſern. Nur 
wenn das geſchehe, werde die finanzielle Entlaſtung Deutſchlands 
die Vorausſetzung 

für wirtſchaftlichen N politiſche Beruhigung 

werden. 

Unter dieſen Umſtänden werde das dringende Erſuchen an 
die Reichsregierung wiederholt, alsbald mit Vertretern der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Reichstagsfraktion in Verhandlungen über die 
Abänderung der Notverordnung einzutreten. 


4003 


Die deutſchen Tributzahlungen 1931/1932 


Unfere Statiſtik zeigt die Höhe der deutſchen Tributzahlungen 
An Amerika müſſen wir — wie aus obigem hervorgeht — 66 


im Finanzjahr 1931/1932 an die verſchiedenen Gläubigerländer. 
Millionen Mark direkt zahlen, in der Summe, die Belgien emp⸗ 


fängt, ſtecken rund 21 Millionen Mark, die wir an Belgien auf Grund des ſogenannten Papiermarkabkommens zahlen müſſen. 


Tilgung der Dawes⸗Anleihe. Dieſe Sum 
e 


en Amerika von ſeinen ehemaligen 


Zu den 1706 Millionen reinen Tributzahlungen kommen noch im laufenden Jahr 86,7 Millionen Mark für Verzinſung und 
5-Anlei mme iſt in obiger Sta⸗tiſtir e ee ec Statiftit zu erſehen, 


gefreu 


Einigkeit 


in Wien? 


Die Parteien zum Negierungsprogramm Bureſch — Fortſetzung der Schoberpolitik 
Eine Ablage A Seipel, dem Verderber deſterreichs — Schurfe Worte gegen Frankreich 


Wien. In der Ausſprache des Nationalrats über die 
Regierungserklärung betonte der Redner der Sozialdemokra⸗ 
ten Abg. Dr. Danneberg, die Bereitſchaft ſeiner Partei zu 
ſachlicher Mitarbeit. Die Sozialdemokraten verſicherten die 
Regierung 10 vollen Unterſtützung. Abg. Dr. Straffner, 
Nationaler Wirtſchaftsblock ſtellte feſt, daß die Großdeutſchen 
Abgeordneten ſchon 18. Juni einſtimmig beſchloſſen hätten in 
die neuen Regierung nur dann einzutreten, wenn der J. fa 
außenpolitiſche Kurs eingehalten werden würde. Wir ſind 
u einer Zuſammenarbeit umſomehr verpflichtet, als es dem 

uslande nicht gelang, unſeren außenpolitiſchen Einfluß zu 
hemmen. a N 
Ich möchte dem Außenminiſter und der früheren Bun⸗ 


desregierung dafür danken, daß ſie trotz der Not Oeſterreichs 


derartige Drohungen mit aller Deutlichkeit zurückgewieſen 
hatte. Oeſterreich wird zur Geſundung ſeiner Wirtſchafts⸗ 


verhältniſſes den Plan der Zollvereinbarung auf ſich nehmen 
und dadurch ein 


eiſpiel für die Konſolidierung von ganz 
ropa geben. 


Abg. Tauſchitz, Landbund, erklärte, in außenpolitiſchen 
Areifen, ſchätze 80 ber Landbund glücklich, daß die Abſicht der 
Franzoſen, Oeſterreich unter polftiſche und finanzielle Ab⸗ 
hängigkeit zu bringen, 10 r Unterſtützung anderer Staa⸗ 
ten verhindert werden t onnte. Der Redner erkannte die 
Unterſtützung in der Stunde der Seh: dankbar an. Zu 
dem Schritt Hoovers ſprach er die Hoffnung aus, daß dieſes 
Ereignis den Au defekt für eine Reviſion der . 
tionen bedeute. Er its, daß Vizekanzler Shober bezüglich 
der Zollunion im 0 ſt mit großen Erfolgen aus Genf werde 
Ve MALER nan ſchließlich die Regi lage 

er Na. ierungsvor 
über die Erhöhung des Tee⸗ und Kaffeczollss an. ir 


Noch keine Zuſtimmung Frankreichs 


Pariſer Einſchränkungen zum Yonberhlan — die Furcht 


merikaniſcher 


Paris. Der von franzöſiſcher Seite geltend gemachte Eine 
wand. Frankreich würde im Falle einer Unfähigkeit Deutſch⸗ 
lands, nach Ablauf des einjährigen Moratoriums die 
Zahlungen wieder aufzunehmen, außer dem Verluſt an 
Reparationszahlungen auch noch einige hundert Millionen in die 
BIZ einzuzahlen haben, ſtützt ſich laut Anhang 8 des Young‘ 
planes auf folgende Beſtimmung: „Bei Inkrafttreten des Plaues 
wird Frankreich gegenüber der Bz eine Verpflichtung eingehen, 
auf Aufforderung der Bank bis zu 500 Millionen AM in 1 25 
den Währungen in einen Treuhandfonds einzuzahlen. ‚Die 2 
forderung jell indeſſen erſt erfolgen, wenn Schritte ergriffen wies 
den ſind, die zur Einberufung des in Kapitel 8 des Be, 
erwähnten beratenden Sonderausſchuſſes führen können. c die 
angezogene Kapitel 8 enthält die Schutzmaßnahmen, alſo Andes 
Odalitäten für die Ingangſetzung des Transfer⸗ und Ze) 


noch während der Dauer des Hooverſchen Morat 

1 in a u⸗ 
Kraft trete und ſomit Frankreich zu noch erhöhten 0 
ziellen Verzichten zwingen. 


Wafhington gegen ſranzöſiſche 
Abänderungsvorſchläge ge 


Waihington,. Die Regierung hat leine ſchläge 
teilung darüber erhalten, daß Frankreich Gege vor 


vor 2 
5 d ann Paris olands Bablungsunfäpigteit 


Hoovers Plan zu edentle. Man übt in den Kommen⸗ 
taven, zu den ——— aus Paris über eine ſolche Mög⸗ 
lichten [ehe große Zurüdhaltumg. Angeſichts der ge · 
ſtrigen Erklärung Stimſons, wonach Hoovers Vorſchlag die 
gem uſchte Wirkung nur dann haben könne, wenn die ler 
ent ch angenommen werde, hält man für 
25 2 N . Abe def; ein anna NN 1 eine bedeu⸗ 

nderung de s in Waſhington ſehr 
ungünſtig aufgenommen Werden ur 7 


1 


Asgewieſen 
ver) 
Ein 


Botſcharter von Hoeſch bei Briand 
Berlin. Botſchafter von Hoeſch, der in der Nacht zum 
enstag von ſeiner Berliner Reiſe zurückgekehrt ift, hatte 
einer Meldung Berliner Blätter aus Paris am Dienstag 
abend im Anſchluß an die Kammerſtzung eine Anterredung 
mit Außenminiſter Briand. 


1 
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Bravo Jurek! 

„Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein“, — können wir ſin⸗ 
gen, denn wir haben einen Jurek und der denkt und handelt 
für uns. So lange wir ſolche Jureks haben, kann uns nichts 
ſchlimmes paſſieren, denn er hält die Wacht und ſorgt für 
Panzerſchiffe und derartige Abwehrmittel gegen den tücki⸗ 
ſchen Feind, der uns überfallen und ausplündern möchte. 
Halten wir uns aber an die Tatſachen. 

Die Sonntagsausgabe des Krakauer „Blagiereks“ bringt 
einen Artikel mit dem Titel: „Bravo du tüchtiger Jurek!“. 
Dann teilt die Redaktion mit, daß ſie vom Jurek Rudlidi 
aus Lublin einen Brief bekommen hat, der wie folgt lautet: 

„Sehr geehrter Herr Redakteur! Ich habe die Prü⸗ 

fung zu der erſten Klaſſe der Handelsſchule beſtanden, die 
ſehr gut ausgefallen iſt. Ich entſchloß mich dieſen Tag zu 
ehren und ſchicke dem Herrn Redakteur die Hälfte meiner 
Erſparniſſe für den Bau eines Panzerkreuzers. Bitte allen 
Kollegen bekanntzumachen, daß ſie nach der Prüfung 
wenigſtens 1 Zloty für dieſelben Zwecke ſchicken ſollen, 
denn wir ſind zahlreich und es kann auf ſolche Art ein aus⸗ 
gezeichneter und ſchöner Panzerkreuzer gebaut werden.“ 

So ſchrieb der brave Jurek, aber er begnügte ſich mit 
dem Schreiben allein nicht. Er kritzſelte auf dem Papier 
gleich den Panzerkreuzer mit 4 Schornſteinen und reichlich 
mit großen Kanonen geſpickt. Daneben ſteht noch ein U-Boot 
und in den Lüften ſieht man zwei Luftfahrzeuge, die über 
dem Panzerkreuzer ſchweben. Wir ſehen alſo, daß der Jurek 
ganz logiſch denken kann, denn er zeichnet den Panzerkreuzer 
und gleich die Luftſchiffe über ihn, die ihn zerſtören können. 
Sollten das die Luftſchiffe nicht fertigbringen, dann bleibt 
noch das U-Boot übrig, das bekanntlich auch Panzerkreuzer 
zerſtören kann. 5 

Jurek iſt alſo ein ganz geſcheiter Junge, denn er kann 
Schreiben und Zeichnen und hat obendrein noch die Prüfung 
zu der Handelsſchule glänzend beſtanden. Wenigſtens teilt 
er das dem „Herrn Redakteur“ mit. Wir meinen aber, daß 
der tüchtige Jurek ſeinen Beruf verfehlt hat, denn wer ſolche 
Briefe ſchreibt und ſich 5 Panzerkreuzer, U-Boote und 
Kriegsluftſchiffe begeiſterk, der paßt kaum in eine Handels⸗ 


ſchule. Handel iſt „Friedliebend“, oder ſollte es wenigſtens 
ſein. Der Handel will mit allen Völkern in Verbindung 


ſtehen nicht etwa mit Hilfe von Panzerkreuzern, ſondern 
durch Vermittelung des Handelsagenten. Dieſer kommt doch 
nicht mit einer Kanone zu dem Klienten, ſondern mit einem 
Muſterkoffer und mit der Ueberredungskunſt, um ihm ſeine 
Ware anzubieten. Jurek hat mithin ſeinen Beruf verfehlt 
und er hätte ſicherlich beſſer getan, wenn er eine Kriegs⸗ 
marineſchule beſucht hätte. Er bekundet ja viel Liebe und 
nicht wenig Talent für Panzerkreuzer und dorthin hätte er 
gehen ſollen. 


Dem jungen Jurek ſoll man das nicht übel nehmen. 
N went er ſich Ahr Panzer Kanonenboote begeiſtert. fü 


ich für . schiffe und Ka 

Man hat ihm das in der Schule beigebracht. Solche Panzer⸗ 
patrioten werden heutzutage noch in vielen Staaten groß⸗ 
gezogen, bei uns in Polen und wo anders auch. Dieſe Pan⸗ 
zerſchiffspatrioten bilden gerade die größte Gefahr für den 
Frieden, denn die Dinge werden doch nicht etwa zu Parade⸗ 
zwecken gebaut. Die Alten ſind ſchuld daran, daß ſie ſolche 
begeiſterte Jureks grobsieben. Gerade jetzt, als der Hunger⸗ 
teufel im ganzen Land herumſchleicht und unzählige Opfer 
verlangt, treten ſolche Jureks auf und zwar klein und groß 
und ſammeln Gelder für Panzerſchiffe, anſtatt den hungri⸗ 
gen Kindern zu helfen So lange die verrückte Menſchheit 
für Panzerſchiffe. U-Boote und ander Zerſtörungswerke 
ſchwärmen wird, iſt an eine Beſſerung der Verhältniſſe nicht 
zu denken. 


Gegen den Abbau der Löhne in den Gruben 
Ceſtern ſand beim Demobilmachungskommiſſar eine 
Konferenz in der die Verſchiebung der Arbeiter aus den 
heren, in die niedrigeren Lohngruppen, auf den ſchleſiſchen 
uben. Die Arbeitervertreter haben entſchieden gegen die 
erſchiebung Stellung genommen, denn ſie bedeutet einen 
Lohnabbau, der durch Verträge den Arbeitern garantiert iſt. 
Gleichzeitig wurde über die Arbeiterreduzierung in der 
Guidottohütte verhandelt. Die Verwaltung hat hier einen 
Antrag geſtellt, 70 Arbeiter zu reduzieren. Die Entſcheidung 
über Reduzierung von 70 Arbeiter wurde verſchoben, hin⸗ 
gegen in der Umgruppierungsangelegenheit, hat der Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar, die Arbeitgeber darauf aufmerkſam 
gemacht, daß dieſe Umgruppierung unzuläſſig lei 


100prozentige Erhöhung der Paßgebühren 
Zuſammen mit dem Abbau der Beamtengehälter, trifft 
aus Warſchau die Meldung ein, ia bisherigen Paßge⸗ 
bühren weſentlich erhöht werden. So wird der Auslands⸗ 
205 für die einmalige Reiſe nach dem Auslande von 100 auf 
Zloty erhöht und der Preis für il mehrere Fahr⸗ 
ten, von 250 au 350 Zloty erhöht. Die Päſſe für Handels-, 
Kurz und wiſſenſchaftlichen Zwecke bleiben dadurch unberührt. 
So wurde die Grenzmauer wiederum um ein neues Stock⸗ 
werk aufgebaut. Die Beſitzenden werden die höheren Paß⸗ 
gebühren bezahlen können, während die armen Schlucker zu 
Hauſe bleiben müſſen. 


Aenderung der Meldevorſchriften 

Im „Dziennik Uſtaw“ wurde eine miniſterielle Zuſatz⸗ 
verordnung veröffentlicht, die Aenderung, bezüglich der Evi⸗ 
denz für das Meldeweſen vorſieht. Der Termin zur Anle⸗ 
gung eines Regiſters der Einwohner wird bis zum 31. 
Dezember 1931 verlegt. In beſonderen Fällen kann der 
Termin ſogar bis zum 1. Juli 1932 verſchoben werden. Die 
An⸗ und Abmeldung von Perſonen, die in Hotels, Penſiona⸗ 
ten uſw., wohnen, bezw. vorübergehend ſich in Kurorten, 
Sommerfriſchen u. a. m. aufhalten, hat auf den An⸗ und Ab⸗ 
meldekarten nach Muſter 13 und 14 zu erfolgen. Falls der 
Hausbeſitzer anderwärts wohnhaft iſt, alſo nicht in ſeinem 
eigenen Hauſe wohnt, müſſen die Funktionen an deſſen Ver⸗ 
treter übertragen werden. Ueber die Anwendung obiger 
Vorſchrift entſcheidet das zuſtändige Gemeindeamt. y. 


1 


65 000 ZI brachte die Hilfsaktion für Arbeitsloſe ein 


Die mit großem Tamtam eingeleitete private Hilfs⸗ 
aktion zur Bekämpfung der Not unter der ſchleſiſchen 
Bevölkerung, iſt — wie nicht anders zu erwarten war —, 
völlig in die Brüche gegangen. Sie iſt 

5 zu einer Betteleiaktion geſunken, 
der jeder, und vor allem die Bemittelten, gern aus dem 
Wege gehen. Nachdem länger als zwei Monate geſammelt 
wird, kann man bereits eine Ueberſicht über die Hilfsaktion 
gewinen. Nach zuverläſſigen Mitteilungen wurden bis jetzt 

etwa 65 000 Zloty Bargeld zuſammengebettelt. 
Hinzukommt noch etwas Wäſche und die durch die Motten 
um Teil zerfreſſenen Kleidungsſtücke. Das Letztere kann 
jedoch als eine Hilfe nicht 8 werden. Wir geſtehen, 
daß wir uns die Hilfsaktion bedeutend beſſer er t haben. 

Haben boch ſolche Perſönlichkeiten, wie der ſchleſiſche 

Wojewode, Viſchof Adamski und Sejmmarſchall 

Wolny die Aktion eingeleitet, i 
Schon mit Rückſicht auf dieſe Namen müßte die Sammlung 
dementſprechend ausſehen. Das iſt nicht der Fall, im Gegenteil, 
gerade diejenigen, die etwas pendieren könnten, drücken ſich 
am meiſten und wollen überhaupt nichts geben. Wir meinen 
hier vor allem die Direktoren und Generaldirektoren, deren 
Bezüge, trotz Abbau der Löhne und Gehälter der Ange⸗ 
ſtellten und Staatsbeamten, nicht gekürzt wurden. 

Dieſe Herrſchaften haben bis jetzt nicht die 
geringſten Opfer gebracht. 
An ihnen iſt die Wirtſchaftskriſe ſpurlos vorbeigegangen. 
Einzelne erhielten beſondere Remunerationen, andere Ge⸗ 
haltsaufbeſſerung. Selbſt die bürgerliche Preſſe, die den 
Direktoren naheſteht, mußte feſtſtellen, daß ſie für die Hilfs⸗ 
aktion für die Arbeitsloſen nichts übrig haben. Werden 
dieſe Herren wegen eines Beitrages für die Hilfsaktion 
durch die Komiteemitglieder angegangen, jo ſpendieren ſie 
großartig 10 Zloty, weniger für die Arbeitsloſen, ſondern, 
um die Komiteemitglieder loszuwerden. Zu Beginn der 
Aktion haben einige 100 Zloty gegeben, denn ſie wollten prah⸗ 
len, aber ſchon das zweikemal fanden die Komiteemitglieder 
verſchloſſene Herzen und zugeknöpfte Taſchen 

und wollen die Direktoren überhaupt nicht mehr beſuchen, 
um nicht als Bettler behandelt zu werden. 

Das meiſte Geld, das zuſammengeſammelt wurde, ſtammt 
von den Privat⸗ und Staatsangeſtellten. Dieſe armen 
Teufel, gerade mit den niedrigen Bezügen, die man ihnen in 
der letzten Zeit gekürzt hat, werden angehalten, jeden Monat 
eine „freiwillige“ Spende für den Hilfsfonds zu opfern. 
Wenn der Ehef es wünſcht, kann der ngeitellte 
nicht nein jagen, obwohl er feſt überzeugt ift, daß der 
Chef nichts gegeben hat und keine Abſicht hat, etwas zu 
geben. Die Angeſtellten haben auf ſolche Art 

Hilfsfond 55 8 925 au leich zu B 
ür den Hilfsfonds ſpendiert. ir waren gleich zu Beginn 
der air Sa A0 Peſſimiſten geweſen 1105 gaben Darauf 
hingewieſen, daß die Privataktion nicht viel einbringen 
wird. An derſelben Stelle haben wir ausgeführt, daß ſie 
im beſten Falle 1 Million Zloty im Jahre bringen dürfte, 
haben aber gleich bemerkt, daß die Initiatoren der privaten 
Hilfsaktion froh ſein können, wenn ſie nur die Hälfte von 
dem genannten Betrag bringen wird. Unſer Peſſimismus 
wurde durch die Wirklichkeit weit übertroffen, denn die Hilfs⸗ 
aktion wird, nach den bisherigen Ergebniſſen zu ſchätzen, 

kaum 100 060 Zloty im Jahre einbringen. 
Bis jetzt ſind es 65000 Zloty, die in zwei Monaten geſam⸗ 
melt wurden, obwohl die Sammelaktion ſehr intenſiv be⸗ 
trieben wurde. Sie hat in den letzten Wochen ſehr nach⸗ 
gelaſſen und ſteht bereits vor dem völligen Einſchlafen. Im 


2. Blatt des „Volkswille“ | 
Boiniſch-Schleſien Ayfammenbruc der privaten Hilfsaktion 


— Mehrals die Hälfte haben die Angeſtellten eingezahlt 
Die Generaldireltoren zahlen monatl. 10 31 — Nur Wojewodſchaftshilfsaktion kann in Betracht lommen 5 E 


— 


l 


| 


Nach 11 jähriger mühſamer Arbeit hat die Sektion für 
Strafrecht bei der Kodefikationskommiſſien ihre Arbeiten am 
neuen Strafgeſetzbuch geſtern beendet. Am 17. und 18. Juni 
wurde die 3. Leſung des Projektes zu Ende geführt und im 
Lauſe des Monats Juli wird das Projekt zum Druck übergeben 
werden. ö 

Im September wird das Projekt von der Kodefikationskom⸗ 
miſſion angenommen und dann dem Juſtizminiſter vorgelegt, 
um nachher vom Sejm angenommen zu werden. 

Im Projekt des neuen Strafgeſetzbuches ſind verſchiedene 
Beiträge und Begutachtungen von Staatsämtern und erſten Fach⸗ 
leuten berüdjihtigt. ; 


Kohlenausfuhr im Mai d. Js. 


Die Kohlenausfuhr hat im Mai d. Is eine Rekordziffer 
erreicht, die nahezu die Exportquote vom Mai 1929 erreicht. 
Im Vergleich zum Vormonat zeigt die Geſamtausfuhr von 
Kohle eine ſteigende Tendenz. Während im April 1 101 000 
Tonnen ausgeführt wurden, betrug die Gejamtausjuhr im 
Mai 1153 000 Tonnen, ſomit ein Mehr von 52 000 Tonnen. 
Die ſteigende Kohlenausfuhr kam in Wirklichkeit nur 
dem oberſchleſiſchen Kohlenrevier zugute, da hier die Export⸗ 
quote um 69 000 Tonnen ſtieg während die Ausfuhr aus dem 
Dombrowaer Gebiet um 17000 Tonnen zurückging. Die 
Ausfuhr aus dem Kohlenrevier Krakau hat ſich auf der 
gleichen Höhe des Vormonats erhalten. Die ſteigende Aus⸗ 
fuhrquote der oberſchleſiſchen Kohlen nach den Auslands⸗ 
märkten iſt eine beachtenswerte Erſcheinung mit Rückſicht 
darauf, daß die Kohle aus dem Dombrowaer Gebiet eine 
N eine beſondere ſtaatliche Bevorzugung erhalten 
hatte. 


ALlusflügler, jhonet die Waldvögel! 


Eine beſondere Freude in der Natur, ſtellen zweifellos die 
gefiederten Sänger in Wald und Feld. Sie erfreuen die Menſch⸗ 
heit nicht nur mit ihrem Geſang, ſie ſind auch nützlich, denn ſie 
vertilgen die ſchädlichen Inſekten. Darum müßte die geſamte 
Bevölkerung der Vogelwelt vollen Schutz angedeihen laſſen. Dem 
iſt aber nicht ſo, denn geht man heute durch die Wälder ſpazieren 
jo trifft man öfters zerſtörte Vogelneſter am Boden liegen, 
welche in den meiſten Fällen von Ausflüglern zerſtört wurden. 
Die Rohlinge die ſo etwas tun, wiſſen nicht wie ſchwer es einem 
Tierchen fällt, die Stätte herzuſtellen, um dort ſeine Jungen aus⸗ 
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beiten Falle wird noch ein Monat geſammelt, und Be 2 
Schluß. Dann gibt auch kein Menſch mehr etwas für dieſe 
wecke. Die Staatsbeamten ſtehen vor einer neuerlichen 4 

kürzung ihrer Bezüge. Der Wojewodſchaftszuſchlag zu den 

Gehältern dürfte um die Hälfte gekürzt werden, und 
da iſt es völlig ausgeſchloſſen, daß ein Staats⸗ beziehung 
weiſe ein Kommunalbeamter etwas fol die Hilfsaktion 
opfern wird. In der Schwerinduſtrie ſollen 1 
800 Angeſtellte entlaſſen 9 
werden, und der Kampf um die Höhe der Angeſtelltenbezüge 
wird ununterbrochen geführt. Unter dieſen Umjtänden kann 
von den Angeſtellten kein weiteres Opfer für den Hilfsfonds 
verlangt werden. Die Hilfsaktion wird alſo demnächſt als 
beendet angeſehen werden müſſen. Sie iſt als in jeder Hin⸗ 
ſicht mißlungen zu betrachten, und es wäre beſſer geweſen, 
wenn man ſie gar nicht eingeleitet hätte. Das war nur eine 
Bettelei, aber keine Hilfsaktion, und das geſammelte Geld . 
reicht nicht einmal für die Bettlerſuppen für die Allerärmſten. 
Um jo energiſcher muß die Einſetzung der ſtaatlichen 
Hilfsaktion gefordert werden. ö 
Wir können uns mit der Einführung der alten Unter 
Die Wirtſchaftskriſe ig N 
Ausſicht auf Arbeit it 
die doch ſehr beſcheiden 

iſt, rbeitsloſen gezahlt. Wir 
müſſen aber an alle Arbeitsloſen denken, denn 1 
ſie wollen alle leben und haben das 2» 7 


> 


a 
5 


hätte die Wojewodſchaft geſpart, jo könnte der ſchleſi⸗ 
ſche Staatsſchatz heute 100 Millionen Rejerven haben 
und die private Hilfsaktion wäre überflüſſig 5 2 
Die Wojewodſchaftshilfe muß aber eine 
regelte Hilfe ſein. Nur der Schleſiſche Sejm iſt 
petent dieſe Hilfsaktion entſprechend zu regeln. 
Wojewode hat zwar in der letzten Sitzung der Budge 


ſelbſtverſtändlich ſeine Arbeiten kritiſch beleuchten. 4 
Die Direktoren haben gezeigt, daß ſie freiwillig 
nichts geben wollen. Sie müſſen durch geſetzliche 
Mittel zur Zahlung angehalten werden, bevor ſie 
noch aus Schleſien aus reißen, was ſie eben tun wollen, 


zubrüten. So wie der Menſch eine Freude an ſeinem Kleinſten 
findet, ſo freuen ſich auch die Vögel im Walde wenn ſie ihre 
Kleinen füttern. Es wäre ſehr ratſam, wenn die Führer von f 
Ausflügen, ihre Anhänger bei einem Ausflug belehren, dami fh 
keine Neſter zerjtört werden. Sollte jemand dabei erwiſcht w 
den, ſo iſt er ſchwer zu beſtrafen, denn den Vögeln gebührt Sch 
und Freiheit. \ a. 


Weg frei für die Verrückten 


Nerven und durch die S 


gen geht, duldet und noch obendrein den Verkehr ſperrt. hi 


Ein Mordprozeß vor dem Kattowiger Landgericht 
Am kommenden Freitag, den 26. Juni wird vor dem Kat⸗ 
towitzer Landgericht in der Mordſache Tkaczek verhandelt. D 
etwa 20 jährige Fleiſchergeſelle Tlaczek tötete ſ. Zt. ſein 11 Mo⸗ 
nate altes, uneheliches Töchterchen. Das Kind wurde erwü 
und die Leiche hernach zerſtückelt und an 2 Stellen vergro 
Die ſchwere Bluttat wurde aufgrund einer Anzeige der M 
des Kindes aufgedeckt, welche den Vater wiederholt bejtürm: 
ihr anzugeben, wo ſich das Kind befinde, aber auf ihre Fr 
nur ſtets ausweichende Antworten erhielt. In ihrer Ratloſi, 
wandte fie ſich dann an die Polizei, vor welcher ſchon in kurze 
Zeit der Täter ein umfaſſendes Geſtändnis ablegte. Die ver 
grabenen Körperteile des getöteten Kindes wurden an 
näher bezeichneten Stellen vorgefunden und Tkaczek nach di 
polizeilichen Vorunterſuchungen in das Kattowitzer . 
ſuchungsgefängnis überführt. Die Verteidigung hat in 
Mordſache der frühere Unterjtaatsanwalt, Adwokat Dr. N 


winsti übernommen. f 
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Zwei Preſſeprozeſſe um den Wojewoden 
Am Dienstag ſollte in Kattowitz ein intereſſanter Prozeß 
gegen das Organ „Trybuna Slonska“ zum Austrag gelan⸗ 
gen. Als Zeuge gehört werden ſollte, der Wojewode Dr. 
Grazynski. Die Verhandlung fand jedoch nicht ſtatt, da man 
mit einer vorzeitigen Rückkehr des Wojewoden nach Katto⸗ 
witz nicht gerechnet und die erforderlichen, ſchriftlichen Zu⸗ 
fſtellungen he nicht vorgenommen hatte. Ueber den 
Ausgang der Prozeßſache wird zu gegebener Zeit noch berich⸗ 
tet werden. 
Zu den „Erinnerungen des Wojewoden Dr. Grazynski“ 
an dem dritten polniſchen Aufſtand nahm der Nurfer 
Slonski“, das Organ der N. P. R. (Nationale Arbeiterpar⸗ 
tei), beſondere Einſtellung. Es wurde in einem beſonderen 
Kommentar zum Ausdruck gebracht, daß die Wee nur 
ceeinſeitig geſchildert worden ſeien und die Darlegungen des 
Wojewoden, in Anweſenheit des Staatsoberhauptes, ſowie 
weiterer Regierungsmitglieder, aus dem Rahmen der An⸗ 
ſtändigkeit fielen, weil man aus durchſichtigen Motiven Män⸗ 
ner völlig übergangen habe, die ſich tatſächlich um den dritten 
Aufſtand verdient gemacht haben, gegenwärtig aber ſchärfſte 
Gegner des jetzigen Regimes ſeien. Gegen den verantwort⸗ 
llichen Redakteur Duda⸗Oziewicz wurde am Dienstag vor dem 
Kattowitzer Preſſerichter in dieſer Angelegenheit verhandelt. 
Der Beklagte erklärte, den Wahrheitsbeweis erbringen zu 
wollen, doch fand ſein Antrag Ablehnung. Der Redakteur 
wurde wegen der Behauptung, daß die Darlegungen aus dem 
Rahmen der Anſtändigkeit fielen, zu einer Geldſtrafe von 
500 Zloty verurteilt. f 
Fi — — — 


| Kalkowitz und Amgebung 


Betrügereien mit Möbelſtücken. 

? Der Arbeitet Franz Marcinkowski aus dem Ortsteil Za⸗ 
wodzie machte der Polizei darüber Mitteilung, daß am vergan⸗ 
genen Sonnabend in feiner Wohnung ein gewiſſer Auguſt Bas 

daura aus Kattowitz erſchien und ihm verſchiedene Möbelſtücke 
zum Kauf anbot. B. gab an, daß es ſich um Möbel ſeiner ver⸗ 

ſtorbenen Mutter handelt, welche noch in ihrer Wohnung vor⸗ 
handen ſind. B. forderte für die Möbel anfangs die Summe 
von 150 Zloty, ging aber ſpäter auf die Summe von 60 Zloty 
herunter. Man war ſich handelseinig. B. erhielt das Geld. 
während Marcinkowski die Möbel in der näher bezeichneten 

Wohnung abholen ſollte. Marcinkowski begab ſich nach der 
Wohnung, um die Sachen abzuholen. Dort ſtellte er feſt, daß 
die Mutter des Badura noch lebte und dieſe von einem diesbe⸗ 

züglichen Verkauf keine Ahnung habe. Weiter wurde feſtze⸗ 

5 t, daß Badura bereits ſeit längerer Zeit außer Haus wohn⸗ 

haft iſt. Die Polizei hat Recherchen eingeleitet, um des Betrü⸗ 

gers habhaft zu werden. u 
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Frjjähriges Mädchen angefahren. Am geſtrigen Dienstag 
wurde auf der ulica Mikolowska ein 5jähriges Mädchen von 
einem Perſonenauto angefahren und verletzt. Mittels Auto der 
Rettungsbereitſchaft wurde das verunglückte Kind nach dem 
ſtädtiſchen Spital überführt. 

eines Angeſtellten. 


2 
1 


du einem gewiſſen Dr. 3 


um Schaden ſeines Arbeitgebers, zu ſchulden kommen 
} eſtohlen wurden u. a. 2 goldene Ringe, im Werte von 
100 Zloty und eine goldene Uhr, im Werte von 800 Zloty. Nach 
dem Täter wird gefahndet. Er 

Hinter Schloß und Riegel. Die Kattowitzer Polizei arre⸗ 
8 tierte den Richard Heinz, ohne ſtändigen Wohnſitz, welcher vor 
längerer Zeit einen Einbruch in die Wohnung des Ernſt Satze? 
in Kattowitz verübte. Der Täter ſtahl ſ. Zt. eine goldene Uhr, 


ſowie goldene Ringe im Werte von 800 Zloty. Heinz wohnte 
eeine längere Zeit hindurch bei Satzek als Untermieter. Der Dieb 
wurde ins Polizeiarreſt gebracht. Weitere Unterſuchungen ſind 
m Gange. x. 

Br 15 Für ſo etwas gibt es immer Geld. Am vergangenen Sonn⸗ 
; is feierte der Zalenzer Pfarrer fein. 40 jähriges Prieſterjubi⸗ 
N m. Wie das bei uns üblich iſt, wurde auch hier die Feier 
1 mit großem Pump gefeiert. Neben den üblichen Tagesjeierlih: 


leiten fanden noch am Abend in verschiedenen Lokalen Tanz 
vergnügen ſtatt, bei welcher jeder fromme Vürger aus Zalenze 
unentgeltlich fein Tanzbein ſchwingen konnte. Solche Feſle 
keoſten viel Geld. Schon allein das Aufreißen des Straßenpfla⸗ 
ſters und das Auſſtellen der Ehrenpforten verſchlingt eine ſchöne 
Portion Geld. Wir haben gegen die Feierlichkeiten nichts ein⸗ 
zuwenden, aber in einer ſolchen Zeit, wie wir ſie gegenwärtig 
verleben, wirken ſie niederſchmetternd auf die Arbeitsloſen. An 
Wochentagen werden dieſelben mit Karabinerkolben eingeſchüch⸗ 
tert, wenn ſie das nötige Brot zum Leben verlangen und am 
Sonntag werden die Leute zum Tanzbeinſchwingen gedungen. 
Nur wegen eines Menſchen, weil er 40 Jahre ſeinen Beruf aus⸗ 
übt. Dieſe Gelder, die bei der Feier ausgegeben wurden, könn⸗ 
ten manchen armen Arbeitsloſen mit Brot verſorgen. Die Ar⸗ 
beitsloſen hätten dann gewiß mehr Sympathie für den Klerus 
und die Behörden. Wenn fie aber ſehen, daß für unnützige 
Zywecke Gelder vorhanden find, ſteigt ihre Erregung. a. 
Zahnärztliche Behandlung von Schultindern. In zahnärzt⸗ 
licher Behandlung ſtanden in Kattowitz im Monat Mai 251 Kna⸗ 
. en und 404 Mädchen. Es wurden 903 Zähne gezogen, 236 
Plomben angefertigt und in je 161 Fällen Zahnwurzelbehand⸗ 
lungen vorgenommen, bezw. zahnärztliche Hilfe in anderer Hin⸗ 
ſicht erteilt. b y. 

Der Arbeitsmarkt in Groß⸗Kattowitz. Im Monat Mai 
wurden beim ſtädtiſchen Arbeitsvermittlungsamt Kattowitz 5142 
arbeitſuchende Perſonen regiſtriert. Insgeſamt 606 freigewor⸗ 
dene Arbeitsſtellen wurden beim Amt angemeldet. Es wurden 
daraufhin 767 männliche und 122 weibliche, zuſammen 889 Ar⸗ 
beitsloſe nach dorthin und zwar zwecks Zuweiſung der Beſchäf⸗ 
A entſandt. Aus der Evidenz ſind infolge Zuweiſung einer 
1 rbeit bezw. aus anderen Gründen zuſammen 641 Beſchäfti⸗ 
3 sloſe geſtrichen worden. Am Schluß des Monats verblie⸗ 
1 in dem Regiſter noch 4010 männliche und 491 weibliche Ar⸗ 


beitsloſe. Unter dieſen befanden ſich 165 Berg-, 28 Eiſenhütten⸗, 

632 Metallhütten⸗, 237 Bauarbeiter, 70 Holzarbeiter, 35 Er- 
werbsloſe aus der Leder-, Papier-, Lebensmittel- und Konfek⸗ 
touches 2566 nichtqualifizierte Arbeiter, ſowie 705 Büro⸗ 
leute. 9. 
Aus der Kriminalſtatiſtit. Die Polizeidirettion Kattowitz 
veröffentlichte nachſtehende Zuſammenſtellung über kriminelle und 
905 e Vergehen, ſowie ſonſtige Uebertretungen im Monat Mai: 
5 „Lochverrat, Widerſtand gegen Polizeigewalt, Schmuggel, 
ſchwere Körperverletzung mit Todeserfolg, ſowie Raubüberfall in 

1 \ 


Bin . \ „ 
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Erhebliche Kürzung 


der Beamtenbezüge 


und Invalidenrenten 


Nachdem die Steuereinnahmen verſagt haben, hat ſich die 
Regierung an die Beamtenbezüge und die Renten der Kriess⸗ 
invaliden herangemacht. Ab 1. Mai wurden uerſt die Beam: 
tengehälter um 15 Prozent abgebaut. Dieſer Abbau bezog ſich 
auch auf die Militärperſonen und die Polizei. Das Kriegs⸗ 
miniſterium hat aber ſofort eingegriffen und das Finanz⸗ 
miniſterium iſt vor dem Kriegsminiſterium zurückgewichen. Die 
Offiziere haben ihre Bezüge voll ausgezahlt bekommen. Dann 
nahm man ſich auch der Polizeimannſchaften an und erſtattete 
ihnen 10 Prozent von den abgezogenen 15 Prozent wieder 
zurück. Heute liegen die Dinge ſo, daß 

den Verwaltungsbeamten die Bezüge um 15 Prozent, 

den Offizieren und den Polizeibeamten nur um 5 Pro⸗ 

zent gekürzt 
wurden. 

Geſtern brachten wir eine kurze Meldung über weitere Kür⸗ 
zung der Beamtenbezüge. Die Kürzung bezieht ſich auf gewiſſe 
Beamtenkategorien, welchen man die Zuſchläge, wie beiſpiels⸗ 
weiſe den Wojewodſchaftszuſchlag in Schleſien und den Woh⸗ 
nungszuſchlag teilweiſe, bezw. gänzlich entziehen will. Alle 
Staats- und Kommunalbeamten in der Wojewodſchaft beziehen 
einen 40 prozentigen Zuſchlag zu den Gehältern. Alſo auf dieſe 
40 Prozent hat man es jetzt abgeſehen und will 

20 Prozent ſtreichen. 
Es iſt nur nicht klar, ob der Abbau ſich auf alle Beamten be⸗ 
ziehen ſoll, denn die Wojewodſchaftsbeamten und die Kommu⸗ 
nalbeamten haben den Zuſchlag vom Schleſiſchen Sejm bewilligt 


je 1 Falle, Uebertretung der ſittenpolizeilichen Vorſchriften 4 


Fällen, Körperverletzung 22, Einbruchsdiebſtahl, ſowie gewöhn⸗ 
licher Diebſtahl, einſchließlich Taſchendiebſtahl in 152 Fällen, Be⸗ 
trug 43, Veruntreuung 26, Uebertretung der ſanitären Vorſchrif⸗ 
ten 53, der Handelsvorſchriften in 79 und der Meldebeſtimmun⸗ 
gen in 20 Fällen. In etwa 83 Fällen handelte es ſich um klei⸗ 
nere Vergehen, ferner wurden 48 Unglücksfälle regiſttiert. In 
7 Fällen lag Fälſchung von Geld⸗ bezw. Wertpapieren vor. Arre⸗ 
tiert worden find im Zuſammenhang mit den ſchweren Vergehen 
90 Perſonen, darunter 67 Männer und 32 Frauen. 9. 


Königshüfte und Amgebung 


Die g Wohnungsnot in Königshütte. 
Könnte die Landes verſicherungsanſtalt nicht am Orte mehr 
Häuſer bauen? 

Bekanntlich iſt der Wohnungsmangel in Königshütte ein 
ſehr großer, gegenwärtig warten über 2000 Perſonen ſeit mehre⸗ 
ren Jahren auf die Zuweiſung einer Wohnung. Die Wartezeit 
wird noch vielfach dadurch verlängert, weil die Stadtverwal⸗ 
tung verpflichtet iſt, freigewordene Wohnungen nach Staatsbe⸗ 
omten, Lehrern, Militärs uſw. wieder nur ſolchen zuzuweiſen. 
Hinzu kommt noch, daß die durch die Aufſtockungen, Um⸗ und 
Ausbauten gewonnenen Wohnungen, infolge der hohen Mieten 
(Stube und Küche von 60 3 aufwärts an, von Perſonen 
mit kleinen Einkommen nicht bezogen werden können, anderſeits 
finden ſich wieder ſoviele Wohnungsſuchende, die jeden gefor⸗ 
derten Preis bezahlen, um nur zu einer Wohnung zu gelangen. 
Darum ſind auch ſolche Wohnungen, bevor ſie ausgebaut, ſchon 
im voraus vergeben. So war es auch bei der Vergebung der 
von der Landesverſiche rungsanſtalt geſchaſſenen Wohnungen. 
Für die 78 neuerbauten Wohnungen haben ſich nicht weniger 
als 314 Bewerber gemeldet, trotz der gerade nicht zu leichten 
Bedingungen. Hieraus iſt zu erſehen, daß bei dem größten Teil 
der Wohnungsſuchenden der Preis gar leine Rolle ſpielt, wenn 
man nur eine Wohnung erhalten kann. 

Wie bereits erwähnt, hat die Landesverſicherungsanſtalt 
neben dem neuerbauten Häuſerblock am Joſefsplatz in Königs⸗ 
hütte auch einen ſolchen mit 134 Wohnungen in Sosnowitz er⸗ 
baut. Um dieſe neuen Wohnungen haben ſich nur wenige Per⸗ 
ſonen beworben und auf Grund deſſen noch zwei Drittel unver⸗ 
geben daſtehen. Als Hauptgrund der wenigen Bewerbungen 
werden die hohen Mieten angegeben. Hierdurch iſt der Beweis 
erbracht, daß auswärts ein ſo großer Bedauf an Wohnungen 
nicht beſteht, wie im Induſtriebezirk ſelbſt. Dieſer „Reinfall“ 
hätte der Landesverſicherungsanſtalt eine Lehre ſein müſſen und 
nur dort Häuser zu bauen, wo ſie unbedingt notwendig ſind. 
Doch ſcheint dem nicht jo zu ſein, denn wie wir erfahren, plant 
die Landesverſicherungsanſtalt im Dombrowaer Gebiet Wohn⸗ 
häuſen zu erbauen. Eingeweihte behaupten, daß es auch dort 
zu einem zweiten Reinfall kommen wird, weil die verlangten 
Mieten und Bedingungen für die dortigen Verhältniſſe viel zu 
hoch ſind. Auf Grund dieſer Erfahrungen, müßte die Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt von dem Bau von Wohnhäu⸗ 
ſer auswärts überhaupt Abſtand nehmen und den Bau 
von Wohnhäuſern mehr im Induſtriebezirk, und 
ganz beſonders in Königshütte, fördern, wo der Bedarf 
ein fo großer iſt. Dieſes iſt auch eine berechtigte Forderung der 
tauſenden von versicherten Angeſbellten und Arbeitern. Wie wir 
hören, wird ſich die morgige Stadtverordnetenſitzung mit dieſer 
Angelegenheit beſchäftigen. m 


Hierauf ergriffen ſie die Flucht und „ Ermit⸗ 
m. 
Ein feiner Verſicherungsagent. Im Büro der Dan 


7 j 4 in ge⸗ 
Bruno Glaſer an der ulica Gimnazjalna 3, erſchien ein 
wiſſer Oskar Apfelgrün aus Bielitz und ſtellte Fragen der 


N . T. 
widowi 


beobachten. 


bekommen. Damit alle Beamtenkategorien gleich geſtellt ſind, 
hat die Zentralregierung auch den Staatsbeamten in der Woje⸗ 
wodſchaft die 40 Prozent zugebilligt. Von dieſen 40 Prozent 
werden jetzt 20 Prozent geſtrichen, aber das kann ſich unmöglich 
auf die Wojewodſchaftsbeamten beziehen, denn der Abbau iſt hier 
dem Schleſiſchen Sejm vorbehalten. Wir find nun neugierig, ob 
der Sanacjaklub im Schleſiſchen Seim einen Antrag einbringen 
wird, damit auch die Wojewodſchaftsbeamten und den Kommu⸗ 
nalbeamten die 20 Prozent geſtrichen werden. Dieſe Sache bleibt 
den Herren Witczak und Baldyk von der Sanacja vorbehalten. 

Gleichzeitig trifft aus Warſchau die Meldung ein, daß die 

Invalidenrenten ebenfalls beſchnitten 
werden. Alle Kriegsbeſchädigten beziehen einen Zuſchlag zu den 
Invalidenrenten, des gleichen auch die Schwerbeſchädigten. Ab 
1. Auguſt wird der Zuſchlag nicht mehr zur Auszahlung gelangen 
und der Zuſchlag für Schwerbeſchädigte gekürzt. Durch dieſe 
Maßnahmen werden die 

Invalidenrenten um 9,3, bezw. um 12 Prozent abgebaut, 
von dem Zuſchlag für Schwerbeſchädigte werden 7 bis 10 Pros 
zent abgebaut. . 

Die Beamtenzuſchläge werden bereits, nach polniſchen 
Preſſemeldungen, vom 1. Juli abgebaut, während die Invaliden⸗ 
renten erſt am 1. Auguſt eine Kürzung erfahren werden. Dieſe 
Anordnung, wie es offiziell gemeldet wird, war deshalb not⸗ 
wendig geweſen, um das Gleichgewicht im Staatsbudget zu er⸗ 
halten. Die Regierung verſpricht ſich non dieſer Maßnahme 
eine „Erſparnis“ von 57 Millionen Zloty. f 


Verſicherung. Bei der weiteren Unterhaltung über einen 
Verſicherungsabſchluß, der aber nicht zuſtande gekommen .it, 
Naa A. in die Taſche eines auf einem Stuhle hängenden 
ockes, aus der er 400 Zloty herausholte. Der Wohnungs⸗ 
inhaber bemerkte erſt den Diebſtahl, als der Dieb ſchon da⸗ 
von war. m. 
Dein iſt Mein. So dachte mindeſtens der Schuhmacher⸗ 
von der ulica Hajduda, der bei der Firma 
an der ulica Wolnosci beſchäftigt war und ein 
Paar Schuhe, im Werte von 35 Zloty, ſich angeeignet hat. 
Einen weiteren Diebſtahl von kleineren Gegenſtänden hatte 
ſich F. bei der Schuhwarenfirma „Bata“ zu ſchulden kommen 
laſſen. Polizeiliche Anzeige wurde erſtattet. m. 
— — —e 


Siemianowitz 


Granaten auf der Schlackenhalde. Auf der Schlackenhalde 
bei Fizinusſchacht in Siemianowitz wurden am Sonnabend 13 
Stück 15⸗Zentimeter⸗Granaten gefunden, die dort vergraben 
lagen. Wie lange dieſe Granaten dort gelegen haben konnten 
und wer ſie dort vergraben hat, iſt nicht feſiſtehend. Darüber 
ſchwirten verſchiedene Gerüchte in Siemianowitz herum. Die 
Polizei hat die Fundſtelle abgeſperrt und Ermittelungen über 
die Herkunft der Geſchoſſe eingeleitet. 

Zechtollegen unter ſich. einem ne; in den . ano⸗ 
witz kam en en ar. einer wülten Schlä⸗ 
gerei, an der ſich ein, auf Urlaub befindlicher Soldat, ein ge⸗ 
wiſſer Grz., mitbeteiligte. Der Soldat zog das Seitengewehr 
und ſchlug mit der flachen Klinge auf ſeine Gegner los. Schließ⸗ 
lich mußte die Polizei eingreifen und ſich des Soldaten anneh⸗ 
men, denn er hätte, trotz des Seitengewehres, die größten Hiebe 
bekommen. 

Siemianowitz erhält ein Sanitätsauto. Die Siemianowitzer 
Sanitätskolonne iſt an die Gemeinde mit dem Erſuchen herange⸗ 
treten, ein neues Sanitätsauto anzuſchaffen weil das Sanitäts⸗ 
auto der Spolka Bracka dem Zweck nicht mehr entſpricht. Jedes⸗ 
mal bei Unglücksfällen muß man auf das Auto der Spolka 
Bracka ſtundenlang warten und nach dem in Siemianowitz zwei 
Krankenhäuſer vorhanden ſind, braucht die Gemeinde dringend 
einen eigenen Sanitätswagen. Es wurde bereits ein Sanitäts⸗ 
auto für 10 000 Zloty ausgeſucht und es bedarf nur noch der 
Zuſtimmung der Gemeindeverwaltung. 

Hohenlohehütte. (An ſeinen Hoſenträgern er⸗ 
hängt.) Von beſuchern wurde im Wäldchen bei Ka⸗ 
mionka eine Mannesleiche aufgefunden. Der Tote wurde in die 
Leichenhalle geſchafft. Nach den inzwiſchen eingeleiteten poli⸗ 
zeilichen Feſtſtellungen, handelt es ſich bei dem Toten um den 
61 jährigen Jan Hoblit von der ulica Kobernita 2 aus Hohen⸗ 


lohehütte. Hoblik verübte Selbstmord, indem er fi an feinen 
Hoſenträgern erhängte. 
— 
Myslowitz 
dane A 2 neuen * Der große Sturm in 
rigen be.! in der ſchule, di 
pr m Eau begriffen end erzogen. * — Sur he die 


Dachbalten und die Bretter abgeriſſen. Gewiß war der Wind⸗ 
ſturm groß e konnte jedoch ſelöſt in den alten und mor⸗ 
ſchen Häuſern keinen weiteren en anrichten, dafür hat er 
in dem nean Schulhaufe, in welchem die ung erſt im 
Herbſt v. Js. fertiggeſtellt wurde, einen jo großen Schaben an⸗ 
gerichtet. Das läßt tief blicken und man ſpricht von der „So⸗ 
lidl der ausgeführten Arbeiten, die wahrſcheinlich viel zu 
wünschen übrig läßt. Dieſe „Solidität“ kann man bei allen 
Arbeiten, die auf N des Magiſtrats ausgefü 
Rechnung de sgeführt werden, 

Im vorigen Jahre wurde der Verbindungsweg zwi⸗ 


ſchen Myslo ausgepflaſtert und 


dem Verkehr 
den, d 


. Gegen 
ſich der Magiſtrat zur 


Sturmſchüden. Der ndſtu 
Hserfihlefien Deimpudite, ade in Mole 
Volks eile in Myslowiz das Dach bis 

heruntergeriſſen. r* Sch betrug 8000 Zloty. 
Städt.⸗Janom wurde an einer Schule das Dach ſchwer 

Diefe Schüden werden in dieſen Tagen beſeitigt. 


ozu hat Myslowih das Stadion erbaut? Die Stadt 
einem a mit aueh erbaut. fan das Stadion wi 
i roßen Schwim 8 n und fü 8 
eine großartige Einrichtung und wir geſte für ſich iſt 


ir geſtehen, daß wir uns alle 
Vaauf, gefreut haben und obendrein ſtolz auf dieſe Sports und 
etanügungeſtätte waren. da 


ber das Stadion fertig war 
diadten ſich die Moslowitzer Mit der Weißen Przemſa begnügen. 
die ſich zwar „Weiße Przemſa“ nennt, aber N nicht ſehr — 
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iſt, denn das Waller iſt ſchmutzig. Nun haben wir den ſchön ge⸗ 
legenen Schwimmteich, der an den Wald grenzt mit dem hohen 
Sprungturm. Geld hat die ganze Einrichtung genug gekoſtet und 
Pech war bei dem Bau vorhanden, denn der Damm iſt beim 
Einlaſſen des Waſſers durchgebrochen worden und man mußte 
vom Neuen an die Arbeit gehen. Das Stadion iſt fertig und die 
Stadt hat einer Genoſſenſchaft die ganze Einrichtung geſchenkt. 
Wir ſagen geſchenkt, denn die Stadt hat die Baukoſten als Ge⸗ 
ſchäftsanteil gezeichnet, aber die Stadt hat dort ſehr wenig zu 
ſagen. Die Genoſſenſchaft hat den Eintrittspreis auf 80 Groſchen 
feſtgeſetzt und hat damit die Benutzung des Schwimmteiches der 
Ortsbevölkerung unmöglich gemacht, bis auf die Genoſſenſchafter 
und einige bemittelte Perſonen in Myslowitz, die ſich dieſen 
Luxus leiſten können und die 80 Groſchen täglich bezahlen. Die 
Myslowitzer pilgern nach wie vor an die Weiße Przemſa und auf 
dem Stadion ſieht man nur einige Dutzend Perſonen. Am ver⸗ 
gangenen Sonnabend, bei der großen Hitze, war ganz Myslowitz 
an der Weißen Przemſa geweſen, während es auf dem Stadion leer 
war. Für teures Geld wurde die ſchöne Einrichtung für paar 
Bemittelte geſchaffen und dieſes Geld iſt Steuergeld aller Bür⸗ 
ger geweſen. Damit muß endlich Schluß gemacht werden, denn 
es geht nicht an, daß aus Gemeindemitteln Einrichtungen für 
bemittelte Perſonen geſchaffen werden. Am geſtrigen Sonntag 
hat es auf dem Stadion „Wianki“ gegeben. Einzelne Vereine der 
See⸗ und Flugliga ſind erschienen aber das Volk hat gefehlt. 
Die Stadt hat überall auf eigene Kojten die Wegweiſer aufge⸗ 
ſtellt, um den Fremden den Weg zum Stadion zu zeigen. Das 
iſt alles ganz gut und ſchön, aber wie kommen die Myslowitzer 
dazu für ihr Geld, ꝛuswärtigen Vereinen ein billiges Vergnü⸗ 
gen zu bieten? Die Stadtrada muß hier ein ernſtes Wort reden. 
Birkental. (Wichtig für Arbeitsloſe.) Die Ar 
beitsloſen, die in Birkental wohnen und keinerlei Unterſtützun⸗ 
gen erhalten, ſollen ſich zu der, im Juli ſtattfindenden W 
egen Monatskontrolle, am Mittwoch, den 22. Juli d. Is, 
Gemeindeverwaltungsgebäude zu Birkental, zur Kontrolle flenen. 
Von da ab wird die Kontrolle in der Zeit vom 1. bis zum 5. 
eines jeden Monats durch öffentlichen Anſchlag bekanntgegeben 
werden. Das Fortbleiben von der einmaligen monatlichen Kon⸗ 
trolle zieht die Streichung des Nichterſcheinenden aus der Evi⸗ 
denzliſte nach ſich, worauf beſonders aufmerkſam gemacht 55 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Trunkſucht ein böſes Uebel. Ein bedauerlicher Anglücks⸗ 
fall ereignete ſich auf der Bahnſtation in Schwientochlowitz. 
Dort kam der Konrad Pyra aus Mikulczyc zu Fall und ſtürzte 
auf den Schienenſtrang. Durch den wuchtigen Aufprall erlitt 
Pyra Köpfe und Beinverletzungen. Nach Erteilung der erjten 
ärztlichen Hilfe wurde der Verunglückte nach der Wohnung 
ſeiner Mutter in Schwientochlowitz geſchafft. Die weiteren po⸗ 
lizeilichen Unterſuchungen ergaben, daß P. an dem fraglichen 
Tage betrunken war. 5 


Hohenlinde. (Schlägerei zwiſchen Sportfana⸗ 
tiker n.) Am vergangenen Sonntag wurde auf dem Sport⸗ 
platz „Jednosc“ ein Fußballſpiel eee Plötzlich kam es 
unter verſchiedenen Fußballern und Zuſchauern zu Ausejinander⸗ 
ſetzungen, welche bald in Tätlichteiten ausarteten. Im Verlauf 
der Streitigkeiten wurde ein gewiſſer Maximilian Jaron und 
Emanuel Schelong durch einen Steinwurf verletzt. Einer der 
Verletzten mußte ſogar in das Krankenhaus eingeliofert 8 


Hohenlinde. 8 durch Meſſerſtiche va 
Lets Im des Gaſtwirts Kokott erſchien in ſtark be⸗ 
trunfenem Zustand ein gewiſſer Franz Osdart aus Lagiemniti, 
welcher dort Alkohol forderte. Als K. dies abgelehnt wurde, 
geriet der Gaſt in Zorn, ergriff ein Meſſer und verletzte damit 
den Reſtaurateur. Der Meſſerheld iſt nach der Tat geflüchtet. 
Weitere Unterſuchungen ſind im Gange. z. 


Karl⸗Emanuel. (Wem gehört das Fahrrad 2) Beim 
hieſigen Polizeitommiſſariat wurde ein Fahrrad Marke „Opel“ 
deponiert, welches auf einer Chauſſee aufgefunden wurde. Der 
rechtmäßige Eigentümer kann gegen Ausweis dortſelbſt ſeine 
a geltend machen. x. 

Lipine. (Eigenartiger Unglücksfall.) Auf der 
Schlackenhalde der Sp. Akc. „Sileſia“ in Lipine kam ein e 
ſpurbahnwagen ins Kippen, welcher 2% Meter hinunterſauſte. 
Der Lokomotivführer Jacek Brosz aus Lipine wurde vom Wa⸗ 
gen erfaßt und erheblich verletzt. Der Verunglückte wurde in 
das Spital eingeliefert. x. 


der König von Troplowitz 


Roman von Olga Wohlbrück. 


(Nachdruck verboten.) 


1) 

Das Mutterhaus der weitverzweigten 
Fabian war ein weitausgedehnter, 
Schlußſtein zwei ineinanderlaufende Ringe und die Jahreszahl 


Firma Hennig u. 
fälliger Bau, deſſen 


1639 zeigte. Zwei viereckige Türme, die einander wie wetter⸗ 
feite, trotzige Wächter gegenüber ſtanden, rechtfertigen die Be⸗ 
zeichnung „Burg“, die das kleine oberſchleſiſche Troplowitz 
ſelbſt dann nicht fallen ließ, als das Schild „Hennig u. Fabian, 
Landesprodukte“ ſich über dem breiten Portal erhob. 


Urſprünglich hatte die „Burg“ ganz frei geſtanden, und erſt 
allmählich war das Städtchen mit ſeiner gemiſchten Bevölkerung 
herangekrochen. Hatte aber immer reſpektvolle, ſcheue Diſtanz 
gehalten, die ſich langſam verlor, als die Sagen, die ſich an 

Erbauer und erſten Bewohner der Burg knüpſen, verblaß⸗ 
ten. Später renommierten die Troplowitzer ſogar mit ihrem 
„Räuberhauptmann“, der über ein Jahrzehnt die große Han⸗ 
delsſtraße und die angrenzenden Wälder im Umkreis vieler 
Meilen unſicher gemacht, wie ein mächtiger Fürſt Gelage und 
Feſte abgehalten, geſchmuggelt, geplündert, gemordet hatte, um 
endlich feine irdische Laufbahn auf dem Nad des Pleſſer Markt⸗ 
platzes zu beſchließen. Gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
diente die konfiszierte Burg allen jenen als unfreiwilliger 
Aufenthaltsort, die ſich an den Geſetzen vergangen hatten, und 
die Troplowitzer Bürger pflegten an ſchönen Sommerſonntagen 
zur Burg hinaus zu pilgern, im ſommerlichen Burgkretſcham 
eine Erfriſchung zu nehmen, auf die ſtarken Mauern und vergit⸗ 
terten Fenſter des Erdgeſchoſſes zu weiſen und ihren hoffnungs⸗ 
vollen Sprößlingen zu drohen: „Da kummſte nei, Jüngel, wenn 
de ni artig biſt.“ Die Troplowiter Jugend wußte Schauerge⸗ 
ſchichten zu erzählen von den unterirdiſchen Gängen, mit ihren 
Niſchen und ſchweren Pflöcken, den in das Mauerwerk einge⸗ 
laſſenen Eiſenringen, den Falduren und den Skeletten der zum 
Hungertode verurteilten Verbrecher. 


Nun hätte der Fislus das Schloß unweigerlich feinem Ver⸗ 
fall überlaſſen. wenn nicht eines Tages ein auf großem Kanzlei⸗ 
bogen ſchnörblig geſchriebener Brief, unterzeichnet „Hennig u. 
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pleßz und Umgebung 


Ganz wie in Muſſolinien! 

Wie in allen anderen Städten, ſo fanden auch in Nikolai 
die Stadtverordnetenwahlen vor 1%, Jahr ſtatt. Die neue 
Stadtrada wählte auch gleich nach einigen Tagen die unbeſol⸗ 
deten Stadträte, die jedoch bis heute auf die Beſtätigung ſeiters 
der Wojewodſchaft warten. Zu bemerken wäre hier, daß nur 
noch allein von Nikolai die Stadträte die Beſtätigung nicht er⸗ 
halten haben. Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, gi der 
Hauptgrund darin liegt, daß eine Perſon, die der D. S. A. P. 
angehört, als Stadtrat gleichfalls gewählt wurde und dieſe Per⸗ 
ſon zumindeſt eine ſchlechte „Opinja“ ſeitens des Herrn Koj der 
Wojewodſchaft bekommen hat. Es wäre ſehr angebracht, daß 
die Wojewodſchaft, dem unhaltbaren Zuſtand im Nitolaier Magi⸗ 
ſtrat einen Riegel vorſchiebt und die Beſtätigung zukommen läßt, 
damit die Stadträte wieder in die neue Stadtrada hineingewählt 
wurden. Im vorigen Jahre wurde eine Aufſtockung eines Ge⸗ 
bäudes ſowie Umbau im Magiſtratsgebäude durchgeführt. 
Obgleich die Arbeiten ſchon längſt durchgeführt worden ſind, 
wurden bis heute die eingelaufenen Offerten der Stadtverord⸗ 
netenſitzung nicht vorgelegt. Wem die Arbeiten übergeben wur⸗ 
den, darin beſtimmten nur die Herren Stadträte, ohne es nötig 
zu haben die Stadtrada danach zu befragen. Dies wäre zwar 
nur ein Bruchteil der Sünden die begangen werden, denn wollte 
man das ganze Sündenregiſter niederſchreiben, da benötigte man 
dazu Bände. Das Wahlreglement der Städteordnung ſetzt ge⸗ 
wiſſe Richtlinien für die Herren Bürgermeiſter feſt. Deſſen aber 
ungeachtet erhielt der 2. Bürgermeiſter ſchon nach 3 Wochen wo 
die Wahl durchgeführt wurde, ſeine Beſtätigung, obgleich ſelbiger 
ein Gaſtwirt iſt. Der 1. Bürgermeiſter Herr Koj fungiert weiter 
im Amte, obgleich ſelbiger Abgeordneter zum Schleſiſchen Sejm 
iſt, höchſt ſonderbar, denn bis jetzt haben wir immer noch die 
ehemalige Preußiſche Städteordnung in Kraft, die ſo etwas nicht 
zuläßt. Die Wojewodſchaft wird gut tun ſich ein wenig Nikolai 
in Augenſchein zu nehmen, wofür Ihr die Mehrheit der Bürger 
von Nikolai ſehr dankbar ſein wird. 


Anhalt. (If der Bergbauinduſtrieverband 
evangelifh?) Der Betriebsratsvorſitzende Bulla der Piaſten⸗ 
grube in Lendzin ſcheint ein Genie zu ſein. Das Betriebsräte: 
geſetz wird er wohl von den Umſchlagsdecteln kennen, denn was 
darin ſteht, weiß er kaum. Das beweiſt doch ſeine intenſive 

„Vertretung“ auf der Grube. Darum hat es die dortige Be⸗ 
triebsleitung ſehr leicht mit den Arbeitern zu verfahren wie es 
ihr beliebt. Daß die dortige Arbeiterſchaft einem ſolchen Be⸗ 
triebsrat, der das ſchwarze von dem weißen nicht zu unterſchei⸗ 
den weiß, iſt mehr wie bedauerlich. Was ſoll man denn aber 
mehr von ſolchen Arbeitern verlangen, wenn ſie ſelbſt der Or⸗ 
ganiſation fernſtehen. Sie pflegen lieber in kirchlichen oder 
nationalen Vereinen zu ſitzen, denn ihrer Anſicht nach, haben 
ſie viel mehr davon, als von einer Organiſation. Dort gibt es 
hin und wieder ein Vergnftgen mit Muſik und ſie können 
ſchreien: „Niech Zyje nam, Derſelben Anſicht ſcheint auch 
der Betriebsrat Bulla zu ſein, denn er vergleicht den Deutſchen 
Bergbaufhiduſtrieverband mit einem konfeſſionellen Verein. Was 
er ſehr gut verftcht, das iſt einen Kampf gegen dieſen Verband 
zu führen. Oft müſſen die Mitglieder des Verbandes vieles 
ausſtehen, weil ſie es erkannt haben, daß nur eine Organiſa⸗ 
tion dem Arbeiter was nutzen kann. Als die Anhalter Arbeiter 
dem Bergbauinduſtrieverband noch fernſtanden, hat er gegen fie 
nichts einzuwenden gehabt. Als der Verband dort feſten Fuß 
faßte, ſind ſeine Mitglieder dem Betriebsrat ein ſtändiger Dorn 
im Auge. Nun hat er erfahren, daß ein Arbeiter aus Lendzin 
dem Verband beigetreten iſt. Das iſt für ihn etwas zu viel des 
Guten. Ere hat ſich den Mann vorgenommen und befragt, was 
ihn dazu bewogen hat, dem „evangeliſchen“ Verband beizutre⸗ 
ten. In dieſen Verband kann Fein Katholik eintreten und noch 
dazu ein Pole. Das konnten nur die Anhalter tun. Er da⸗ 
gegen muß aus dem Verband austreten und zu ihm in die 
„Zajecza Pomoc! eintreten, denn dort gehören alle Katho⸗ 
liken hinein. Dieſer Fall beleuchtet kraß die Kenntniſſe des 
Betriebsvates Bulla, wenn er eine freigewerlſchaftliche Organi⸗ 
ſation als einen „enangelifchen Verein“ betrachtet. Die At: 
beiter würden gut tun, wenn fie eine Sammlung veranftalten 
möchten, um ihren Betriebsrat auf einen Kurſus zu ſchicken, da⸗ 
mit er zu unterſcheiden lernt, was Verein ein Verband iſt. —a. 
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Fabian, Landesprodukte“ beim Wortmann eingelaufen wäre, in 
dem die Firma ihren Beſuch ankündigte, „zwecks Anbahnung von 
Anterhandlungen wegen Ankaufs des Schloſſes, die an zuſtän⸗ 
dige Stelle weiterzuleiten der Herr Amtmann hiermit unter⸗ 
tänigſt gebeten wurde.“ 

Am angegebenen Tage fuhr denn auch die Firma mit ihrem 
Geſchäftshaus — einem kleigen Planwagen — vor dem Amts⸗ 
hauſe vor. Zwei Männer — beide nicht mehr jung, blond, 
unterſetzt und breitſchultrig der eine, groß, ſchlank bis zur Ha⸗ 
gerkeit und dunkelhaarig der andere. Sie waren beide mit 
warmen Joppen bekleidet, die ein Riemen um die Mitte zuſam⸗ 
menhielt, und hatten beide einen ſtark gewölbten Rücken — noch 
von der Zeit her, da fie an der Seite ihrer Väter, mit ſchweren 
Getreideſäcken über der Schulter von Mühle zu Mühle ſtampften. 

Die Väter hatten einander oft auf der Landſtraße, den ad» 
kürzenden Waldwegen oder im Tiſch einer Herberge getroffen. 
Sie tauſchten durch Jahre hindurch ihre Anſichten über die vor⸗, 
dies⸗ und nächſtjährige Ernte aus, trugen ſich den Klatſch der 
kleinen Neſter zu, die ſie durchſchritten hatten, trieben wohl auch 
ein wenig Handelspolitik, wie das ſo üblich war in Grenzorten, 
ſtritten miteinander, bis ſie rote Köpfe hatten, und gingen dann 
einmütig in dem einzigen Fremdenbett der einzigen Gaſtſtube 
zur Ruhe, während die Bengels inzwiſchen mit Kalbsknochen 
um den Schlafplatz „auf oder unter dem Tiſch“ gewürfelt hatten. 

An einem ſchwülen Spätſommerabend kam der alte Fabian 
mit ſeinem Sohn nach Troplowitz, und obwohl die Mühle, in der 
er die zwei Kornſäcke abliefern ſollte, kaum eine Stunde Wegs 
vom Städtchen entfernt war, mochte er doch nicht weiter gehen. 
Haſtig und gegen ſeine Mäßigteitsgewöhnung trank er zwei 
Krügel kalten Einfachbiers und legte ſich ins Bett. Sein Sohn 
ſchlief trotz des Stöhnens des Alten und im Glauben, das 
Stöhnen käme nur von Uebermüdung, feſt wie ein Murmeltier 
an ſeiner Seite, unter der gemeinſamen Decke, die Hand auf 
der großen Geldkatze, die der Alte auch nachts über dem Hemd 
auf der Hüfte umgebunden trug. Der Junge wachte am frühen 
Morgen auf, geweckt durch ein ſchweres, kaltes Gewicht auf ſei⸗ 
nem Arm. Als er erſchreckt die Augen öffnete, ſah er die ver⸗ 
krampfte, blauangelauſene Hand des Vaters auf der’ feinen 
liegen — ſah das bärtige, hagere Geſicht blau und leichenſtarr 
auf dem rotgewürfelten Kiſſenbezug. Mit einem Satz war er 
eus dem Bett, vor Schreck in Schweiß gebadet. Sein zweiter 
— die Geldlatze der Umklammerung der ſtarren Finger zu ent⸗ 


Krzwzowie. (Feuer, Feuer!) In dem Schuppen des 
ert Folnik in der Ortſchaft Krzyzowic brach Feuer aus, 
durch welches das Dach, ſowie verſchiedene landwirtſchaftliche 
Geräte, vernichtet wurden. Das Feuer griff raſch um ſich, ſo daß 
bald die nebenanliegenden Stallungen in hellen Flammen ſtan⸗ 
den. Das Feuer wurde nach längeren Bemühungen von der 
dortigen Feuerwehr, ſowie den Wehren der nebenanliegenden 
Ortſchaften Pawlowic, Warszowic und Szeraki, gelöſcht. Der 
Brandſchaden wird auf 10 000 Zloty beziffert. Der Geſchädigte 
ſoll bei der Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Sileſia“ mit 34 000 
Zloty verſichert geweſen ſein. 2 

Nikolai. (Die Zierde der Stadt Nikolai.) Der 
Magiſtrat der Stadt Nikolai beſitzt einen ſonderbaren Schönheits⸗ 
ſinn. Im vorigen Jahre wurden die Arbeiten zum neuen Stadion 
beendet der 20 Minuten hinter der Stadt liegt. Auf der Prome⸗ 
nade wird tüchtig gearbeitet, um nur ja den Bürgern der Stadt 
viel ſchönes zu bieten, jedoch liegt im Zentrum der Stadt eine 
Straße ul. Jamny genannt, die jeder Beſchreibung Hohn ſpricht. 
Schon im vorigen Jahre ſollten die Arbeiten in Angriff genommen 
werden und bis jetzt iſt noch kein Handgriff daran gemacht worden. 
Die Bewohner der ulica Jamny ſind wieder anderer Meinung 
und haben für eine ſolche Art von „Schönheit“ kein Verſtändn's, 
denn erſtens will kein Fuhrmann mit Kohle oder Holz für die 
Einwohner die Straße paſſieren. Bei Anbeuch der Dunkelheit l 
dürfen die Einwohner der Straße, die Straße auch nicht pafſ⸗ 
ſieren, den ſie ſind der Gefahr ausgeſetzt, mit gebrochenen Armen 
und Beinen nach Fauſe anzukommen. Wir hoffen, daß dem 


EIERN REBEL. 


* 


Uebel in kürzeſter Zeit abgeholfen wird, um die Einwohner den 


Straße als gleiche Bürger zu betrachten, denn die Steuern ſind 
die gleichen. ö 


Rybnik und Umgebung 


Feſtnahme eines Mörders. 1 


Vor einigen Tagen berichteten wir, daß Kinder im Rybni⸗ 
ker Walde beim Beerenſammeln in einer Vertiefung eine 1 
Frauen⸗ und eine Kindesleiche aufgefunden haben. Es handelte 
ſich um die 28 jährige Ehefrau Klara Kumor und ihr 6 jähriges 
Kind. Die Feſtſtellungen ergaben, daß der Ehemann, der ler 
jährige Jan Kumor, ſeine Frau und ſein Kind nach dem Wald 
gelockt hat und fie dort erſchoß. Der Täter, welcher im Novem⸗ 
ber v. Js. ſeine Gaſtwirtſchaft verkaufte und ſeit dieſer Zeit 
ohne jegliche Beſchäftigung iſt, flüchtete nach der Bluttat. Im 
Laufe der polizeilichen Ermittelungen gelang es nunmehr, den 
Mörder feſtzunehmen. Derſelbe wurde in das Rybniker Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeliefert. Die Verhaftung erfolgte in der 
Wohnung eines gewiſſen K. in Rybnik. r. 


Unglücksfall eines Kindes. Auf der Kreisſchauſſee in = 
Ortſchaft Gorzytz wurde von einem Fuhrwerk der Jährige 1 Au 
Lampar angefahren und ſehr ſchwer verletzt. Das verungl 7 
Kind wurde in das nächſte Krankenhaus eingeliefert. ** 3 

Kokocic. (Wohnhaus in Brand.) Infolge Schorn⸗ 
ſteindefekts brach in dem Wohnhaus des Florian Piechow in der 
Ortſchaft Kokecic Feuer aus, durch welches das Dach vernichtet 
wurde. Der Brandſchaden wird auf 6000 Zloty beziffert. x. 

Aydultau (Geſchäftseinbruch.] Zur Nachtzeit wurde 
in das Kolonialwarengeſchäft des Franz Tront ein Einbruch 
verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. Lebensmittel und Be⸗ 
kleidungsſtüde, im Werte von 2—3000 Zloty. Den Einbrechern 
gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. Die 
Polizei hat ſofort Recherchen eingeleitet. > 


Tarnowitz und Umgebung. 


Eiſenbahnwaggoneinbruch. Auf der Eiſenbahnſtrecke zwi⸗ 
ſchen Scharley und Radzionkau wurde von unbekannten Dieben 
ein Eiſenbahnwaggon gewaltſam erbrochen und aus demſelben 
Fleiſchwaren entnommen. Geſchädigt iſt durch den eee die 
Kattowitzer Eiſenbahndirektion. S. 


Zu 


Lublinitz und Umgebung 


Kamienic. (Eine Kuh geſtohlen.) In der Nacht zum 
21. d. Mts. wurde aus den Stallungen des Franz Szudej in der 
Ortſchaft Kamienic, eine Kuh, im Werte von 300 Zloty, ge⸗ 
ſtohlen. Vor Ankauf der ß... ˙ i. . ̃]§7⅛ð? .. Kuh wird gewarnt. x. 
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reißen und an eigener Bruſt zu bergen. Dieſen zweiten Gedan · 
ken führte er zuerſt aus. Dann ſtolperte er die Treppe N 
unter und rief das kaum erwachte Haus zuſammen. 

Er wußte es, ohne daß man es ihm zu jagen brauchte, daß 
der Vater ein Opfer der Cholera war, und fand es natürlich, 
daß kaum eine Stunde ſpäter Männer ankamen, mit Kappen 
über dem Geſicht, die eine große, lange, ſchwarze Holzkiſte an⸗ 
ſchleppten, in die ſie den Vater eilig hineinttopften. Er erblickte | 
dabei auf dem Grunde der Kiſte noch einen anderen Bein % 
nach dem roten Kattunrock zu urteilen, offenbar eine weibliche 
Leiche. Und obwohl er — ein halbes Kind noch — nach Kin⸗ 
derart laut brüllend ſchluchzte, riß doch plötzlich ein überreifes 
Lächeln an feinen verquollenen Lippen. Denn es fiel ihm in 
dieſem tragiſchen Augenblick feines jungen Vagantenlebens ein, 
daß der Vater, der ſeit vielen Jahren Witwer war, immer eine 
große Schwäche für das weibliche Geſchlecht gezeigt hatte. e 

„Nu liegt er doch, wie er's gerne haben tut, der Alte!“ 
brabelte er vor ſich hin und ſchluchzte dann laut, unentwegt 
weiter. Bis die Herbergswirtin ſich ſeiner erbarme, ihm ei 
Schüſſel Kartoffelklöße zuſchob vom geſtrigen Mittag und ei 


Schale kalter Milch. 
Sodaß er den wilden Galopp nicht ſah, den eine a er 
Mähre unter aufmunternden Peitſchenhieben nach dem 
friedhof einſchlug 
Als er geſättigt war, überdachte der zwölfjährige elbe 
ſeine Lage. 
Die zwei Kornſäcke, die er en gewiß nicht ſchleppen 
konnte, machten ihm große Sorge. Zu trauen war den Leuten 
hier allen nicht. — 
Sein Vater pflegte zu ſagen: 1 
„Halt' an jeden ſo lange für eenen Spitzbuben, ingel, 
bis er dir bewieſen hat, daß er es iſt.“ 7 
Das war ſein Leitmotiv geweſen ſein ganzes Leben, 1 
er hatte ſich wohl dabei gefunden. Aber in dieſer erſten 
ßen Verlaſſenheit war es dem Jungen eine Erſchwerung der 
Lage. Da fügt es der Zufall, daß der alte Hennig mit 1 
Sohn die Straße daherkam, ſchwitzend unter der Laſt zweier 
ſchwerer Weizenſücke. Sie kehrten in der Herberge ein und 
den den jungen Fabian verheult, mit verſchwollenen Augen 
ſchlotternden Armen, die ihm überlang an den hageren sie 
dern herabhingen. 
Gortſetzung folgt.) 


* 


Bielitz und Umgebung 

A Ms Betrügeriſche Sammler. 
Anter dieſer Ueberſchrift bringt die Schleſiſche Zeitung 
in ihrer letzten Freitagnummer vom 19. d. Mts. eine Notiz, 
worin fte berichtet, daß der 43 jährige Joſef Mucha und An⸗ 
ton Kubisz aus Biala wegen unbefugten Sammelns von 
Geldſpenden zugunſten der Arbeitslosen von der Polizei feſt⸗ 
genommen wurden. Ferner wird berichtet, daß das geſam⸗ 
melte Geld nicht abgeführt wurde und daß die Sammler das 
HGeld für ſich behalten hätten. Alle dieſe ehauptungen und 
Beſchuldigungen beruhen nicht auf Wahrheit. 

Wie uns von ſeiten des Lebensmittelarbeiterverbandes 
mitgeteilt wird, verhält dach die Sache folgendermaßen: 
Der Lebensmittelarbeiterverband (Sektion der Bäcker⸗ 
alrbeitsloſen⸗Sektion) hat den Beſchluß gefaßt, für ſeine 
| arbeitsloſen Mitglieder eine Sammelaktion durchzuführen. 
Am aber auch noch auf eine andere Weiſe, für dieſen Unter⸗ 
ſtützungszweck Geld hereinzubringen, wurde noch beſchloſſen 
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RL Verein Sterbekaſſe Bielsto, (82. und 83. Sterbefall.) 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſere Mit⸗ 
Ba kun Goryl Sophie, wohnhaft Biala, Zywiecka 33, am 18. 


Jiauni im 71. Lebensjahre und Piſch Anna, wohnhaft in 
DODlrlszowka dolna Nr. 24, am 21. Juni l. Is. im 62 Lebens⸗ 
11 * ame geſtorben find. Ehre ihrem Andenken. — Die Mitglie- 

der werden erſucht, die Sterbebeiträge regelmäßig zu bezah⸗ 

Len, damit bei der Auszahlung der Sterbeunterſtützung keine 
Schwierigkeiten entſtehen. Die Sterbeunterſtützung für das 
dritte Quartal beträgt 560 Zloty. Die 86. Marke iſt zu 
1 ezahlen. er Vorſtand. 


Sm 


er 


am 28. Juni in Wittkes Wäldchen einen Ausflug zu veran⸗ 
ſtalten, deſſen eventueller Reingewinn zur Anterſtützung 
arbeitsloſer Bäckergehilfen verwendet werden ſoll. 
Dieſe beiden genannten Sammler hatten nun den Auf⸗ 
trag bei den Bäckermeiſtern von Bielitz und Biala um Spen⸗ 
den anzuſuchen. Seitens der Bialaer Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft wurde dieſe Sammlung bewilligt. Außerdem hatte 
der Lebensmittelarbeiterverband den Sammlern eine Boll: 
macht ausgeſtellt, daß die beiden oben Genannten berechtigt 
ſind. diesbezügliche Spenden entgegenzunehmen. 
Von einer Anterſchlagung der geſammelten Gelder kann 
15 keine Rede ſein, weil im Sammelausweis verzeichnete Geld 
vorhanden war, welches von der Polizei den Beiden abge⸗ 
nommen wurde. Die Verteilung dieſer Gelder ſollte erſt 
nach dem ſtattzufindenden Ausflug erfolgen. Le 
Wenn nun infolge der langwährenden Arbeitsloſigkeit 
nancher Bäckergehilſe etwas heruntergekommen und nicht 
ceelegant gekleidet iſt, ſoll man in einem ſolchen Menſchen nicht 
8 einen Betrüger jehen. . 
N u 


meiſt ſehr elegant gelleidet. 
If u ſehr elegant g 

5 TDeeutſche Privathandelsſchule. Die Einſchreibungen in 

die Deutſche Privathandelsſchule in Bielsko, Kirchplatz, fin⸗ 


n in der Zeit vom 27.—30. Juni l. J., von 9—13 Uhr, 
t. Aufgenommen werden Schüler und Schülerinnen, 
Iche ihrer Schulpflicht genügt haben und im laufenden 
das 14. Lebensjahr vollenden. 


1 lenderjahr 
Wenn etwas paſſiert iſt 

Ir. Bi wass die Oeffentlichkeit interejjiert, was in die 
I 0, Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, jondern 
ee ſchnell geſchrieben, telephoniert oder ſelber 


ſchleunigſt zur Volksstimme 
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ir 8 a Von Elke. 
0 Schwer bepackte Männer, ſchweißtriefend, halbnackt, auf 
da Getreide, das rumäniſche Bauern auf den weiten Feldern 
ihrer Heimat geerntet haben. Unabläſſig rattert die Dampf⸗ 
winde, unabläſſig heben und ſenken ſich die ſchweren Ladeballen. 
Spielend ſchweben die Säcke empor, ſenken ſich in die Lucke über 
griffen und kunſtgerecht verſtaut. Denn das Beladen des Schif⸗ 
ſes iſt wirklich eine Kunſt. Eine ſchlechte Ladung, die ſich bei 
Kentern gebracht. Sorglich wird die Arbeit überwacht. End⸗ 
lich iſt der letzte Sack verſtaunt, die Ladeluken ſchließen ſich, und 
s Deck überſpülen und den Schmutz beſeitigen, den die Lade: 
mbeit verurſachte. Dann löſt ſich der Dampfer vom Kai, die 
1 85 zande ab, bis es freie Fahrt gewinnt und die Maſchine die 
Schraube zu drehen beginnt. 
Is, 120 
j m Nacht auf Meer und Schiff. Durch den raſchen Zug der 
Streifen über das dunkle Waſſer, wie eine Geijterbrüde, die 


deren Schultern ſich immer neue Laſten auſſchichten, verſtauen 

N dem Lade raum und werden hier von Packern und Stauern er⸗ 
1 eitigem Sturm verſchiebt. hat ſchon manches brave Schiff zum 
ie Hydranten werden angeſetzt, die mit dicken Waſſerſtrömen 

5 inen Dampfwinden arbeiten und ziehen das Schiff vom 
Immer ferner rückt der Hafen von Konſtantza. Leiſe ſenkt 
Wolken tritt bisweilen der Mond und zieht einen ſchimmernden 


leiſe 
lätſchern der Wellen. In tiefem Dunkel liegt das Deck. Nur 
ben auf der Kommandobrücke ſpähen ſcharfe Augen in die 
cht hinaus und verfolgen jedes Feuer, das die gefährliche 
kähe der Küſte anzeigt, und unten im Maſchinenrgum wachen 
genieur, Maſchiniſten und Heizer in brütender, atemrauben⸗ 
je über den Druck im Keſſel, das Schwingen der Maſchine. 
Morgens laufen wir in den Hafen von Varna am Schwar⸗ 
Peer ein. Die Hafenbehörde kommt an Bord, prüft die 
Wer an Land gehen will, muß ſeinen Paß dem wacht⸗ 
j n Fulgariſchen Soldaten abgeben. Ein herrlicher moder⸗ 
ner Badeſtr and, ein gepflegter Seepark, breite Straßen, ger 
. 5 e Plätze — das iſt das Varna der Gegenwart. Aber in 
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ie die Erfahrung lehrt, gehen die größten Betrüger 


| 


* Bielitz, Biala und Amgegend 


Ni ſegensreiche Kommiſſarwirtſchaft 
in den Krankenkaſſen 


In dem Leibblatt des Krankenkaſſenkommiſſärs Fikus 
„Ziednoczenie“ vom 14. d. Mts. finden wir eine Notiz un⸗ 
ter der Rubrik Chronik, worin mitgeteilt wird, daß die Un⸗ 
terſtützungsdauer in Krankheitsfällen von 52 Wochen auf 39 
Wochen herabgeſetzt wurde. Begründet wird dieſe Maß⸗ 
nahme mit der langwierigen Wirtſchaftskriſe und der großen 
1 infolge der hohen Krankheitsziffer und Aerzte⸗ 
oſten. 

Selbſt die letzte Textilarbeiterausſperrung wird als 
Grund zu dieſer Maßregel ins Treffen geführt. 

Dieſe Maßnahme wirft ein recht grelles Licht auf die 
heutige kommiſſariſche Wirtſchaft in den Krankenkaſſen. Als 
die Krankenkaſſenvorſtände und Krankenkaſſenräte aufgelöſt 
wurden, begründeten die Sanatoren dieſe Gewalttat damit, 
daß die Krankenkaſſenvorſtände ſchlecht gewirtſchaftet hätten. 
Es ſollte eine verbilligte Verwaltung und geſunde Wirtſchaft 
eingeführt werden. Durch die verhältnismäßig kurze Dauer 
der Kommiſſärwirtſchaft, haben die Verſicherten ſchon recht 
tüchtige Doſen der Koſtenproben der Verwaltungskunſt kom⸗ 
miſſariſcher Krankenkaſſenwirtſchaft erhalten. Ueberall wird 
nur auf Koſten der Verſicherten geſpart, ihre Rechte einge⸗ 
ſchränkt, ja ſogar Bezahlung der Medikamente verlangt. Da⸗ 
bei wachſen die Ausgaben nicht infolge des hohen Kranken⸗ 
ſtandes, ſondern infolge Steigerung der Adminiſtrations⸗ 
koſten. Wozu brauchen zwei gut bezahlte Kommiſſäre, 
Sekretäre und verſchiedene andere Beamte, die durch Protek⸗ 
tion, in der Krankenkaſſe ein gutes Unterkommen gefunden 
haben?! Warum geht man hier nicht ſparſam um? 

Hätte die frühere Krankenkaſſenverwaltung eine ſolche 
Kürzung der Rechte der Verſicherten vorgenommen, da hät⸗ 


Aus dem fahrenden Zug geſprungen. Dienstag, um 
10 Uhr vormittags, iſt aus dem nach Bielitz fahrenden 
Teſchner Zug, zwiſchen Halteſtelle Obervorſtadt und Bielitz 
ein gewiſſer Antoni Filipp aus Stare⸗Borek geſprungen und 
iſt mit einer ſchweren Kopfverletzung bewußtlos liegen ge⸗ 
blieben. Die freiwillige Rettungegeſellſchaft überführte ihn 
ins Bielitzer Spital. Das Motiv der Tat iſt unbekannt. 


Mittler zwiſchen Waſhington und Berlin 


Dr. Rudolf Leitner, dem deutſchen Geſchäftsträger in 

Waſhington fiel in den letzten Tagen in Abweſenheit des deut⸗ 

ſchen Botſchafters Freiherrn von Prittwitz und Graffron eine 
wichtige diplomatiſche Rolle zu. 


den Nebenſtraßen lebt das Alte weiter. Kleine Hütten, ſchiefe 
Häuſer, aus deren Fenſtern buntgekleidete Frauen ſehen, hol⸗ 
prige oder ungepflaſterte Gaſſen, in deren Moraſt die Karren 
der Ochſen⸗ und Eſeltreiber fajt verſinlen, Zigeunerinnen, Tür: 
ken in langen weiten Hoſen und der unvermeidlichen wollenen 
Leibbinde. Alle ſtehen bereitwillig, lachend dem Fremden 
Modell, wenn das Slizzenbuch herausgezogen wird. Ja, es 
kommt ſogar vor, daß in einem der ärmſten Viertel aus einer 
der ärmlichſten Straßen Stühle herausgetragen und auf die 
Straße geſtellt werden, daß ein freundlicher Bauer oder ein 
Schankwirt, der an der Tür feiner Kneipe ſteht, mit leiſem 
Wort die Kinder entfernt, die ſich um den fremden Zeichner 
ſcharen. Hier findet man mehr Takt und Feinfühligkeit als in 
mancher europäiſchen Großſtadt. . 

Weiterfahrt im Sturm über das Schwarze Meer. Undurch⸗ 
dringliche Finſternis. Donnernd ſchlagen die Wallen über 
Bord. Dann praſſelt Regen auf Deck und vermiſcht ſich mit 
dem Salzwaſſer des Meeres. Erſt gegen Morgen ebbt der 
Sturm ab. In der Ferne tauchen Felſen auf. Eine ſchmale 
Meerenge iſt in Sicht: der Bosporus. Noch ein letztes Mal 
brüllt das Schwarze Meer auf. Dann gleitet das Schiff an 
alten genueſiſchen Kaſtellen und Leuchttürmen vorüber in den 
Bosporus ein. Bilder von grandicſer Wildheit. Anzugäng⸗ 
liche Felſen und, wie aus ihnen herausgewachſen, Feſtung N 
Feſtung. Seit Jahrtauſenden wird hier Weltgeschichte 80 
kämpft. Ruinen, Treppen, die durch blühende Gärten . 
Paläſten führen, Schlöſſer, Dörfer, dazwischen der kahle, 3 
braune Fels, manchmal überſät durch eine Ane SR 
Roſen, Granaten, Oleander. Das Reich von Tauſendundeiner 
Nacht hat begonnen, Konſtantinopel iſt erreicht. 1 1 

Hochauf ſtreben die ſchlanken Minaretts der 3 
am Goldenen Horn erbauten Moſcheen. Der erſte e 
Stadt iſt bezaubernd, iſt märchenhaft ſchön. Dann ene en der 
auch hier der Alltag. Er beginnt mit den ee Shiff 
Fährleute und Hotelportiers, die auf kleinen Bar 9 1 
umdrängen, und er ſetzt fort in den engen Gaſſen en 22 85 
viertels von Galata. Welch ein Lärmen und eg 5 
ein Haſten und Jagen, welch ein e Galata 
Tieren, Fahrzeugen aller Art auf der Brücke, die v e 


ten gerade die Sanatoren und alle, die mit ihnen durch dick 
und dünn gehen, Zeter und Mordio geſchrien und hätten die 
ſofortige Beſeitigung einer ſolchen Verwaltung verlangt! 
Durch die geſchickte Verwaltungskunſt und gute Wirtſchaft 
der früheren Leitung iſt das neue, moderne Krankenkaſſen⸗ 
gebäude entſtanden, in welchem ſich heute die Sanacja breit 
macht. Von den Arbeiterfeinden wurde immer behauptet, 
daß dies ein Palais ſei, das für Arbeitergroſchen geſchaffen 
wurde. Eine ähnliche Einrichtung iſt das Geneſungsheim in 
Ernsdorf, das neue Krankenkaſſengebäude in Dziedzitz⸗ 
Czechowitz uſw. Wäre die frühere Leitung geblieben, wäre 
gm manches Andere vervollkommnet und verbeſſert worden. 

as haben die ſanatoriſchen Kommiſſäre für die Verſicherten 
geſchaffen? 

Nichts, wie Einſchränkungen, Kürzungen, Mehrbelaſtun⸗ 
gen und ſchlechtere Behandlung. Das ſind die Segnungen, 
die uns die Sanacja mit ihren Kommiſſären gebracht hat! 

Wenn nicht bald dieſes Syſtem beſeitigt wird, dann wer⸗ 
den die Krankenkaſſen, die doch Humanitätsinſtitute ſein lollen, 
zu gewöhnlichen Futterkrippen ſanatoriſcher Liebkinder her⸗ 
abſinken! 

Die Sanacja hat jetzt bewieſen, daß ſie unfähig iſt, 
ſolche Inſtitute richtig zu verwalten. Auf allen Gebieten 
hat ſie verſagt. 

Die Kriſe und die Arbeitsloſigkeit ſollte fie beſeitigen, 
ſtatt deſſen haben wir nur eine noch verſchärftere Kriſe. Die 
Arbeitsloſen ſind größtenteils ohne Unterſtützung, das Elend 
wächſt in erſchreckendem Maße. 

Und die Sanatoren?! Die kürzen die Rechte der Kran⸗ 
kenkaſſenmitglieder! . 


Wo die Pflicht rufti“ — 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Mittwoch, den 24. Juni, um 7 Uhr abends, Mädchen⸗ 
handarbeit. 5 
Donnerstag, den 25. Juni, um 5 Uhr nachm., Trainings⸗ 
wettſpiel. 7 Uhr geſellige Zuſammenkunft. 
Freitag, den 26. Juni, um %7 Uhr abends, Muſikprobe. 
Sonntag, den 28. und Montag, den 29. Juni. Vereins⸗ 
tour: Kamitzerplatte — Blatnia — Rownica — Uſtron. Abs 
sale punkt 6 Uhr früh, vom Vereinszimmer. Speſen: 
oty. 


Achtung Subkaſſierer der Metallarbeiter, Ortsgr. Vielsko. 
Alle Subkaſſierer der 
aufmerkſam gemacht, daß a 
Quartales iſt. Um die Quartalsabrechnung rechtzeitig ab⸗ 
zuſchließen iſt es daher notwendig, die rückſtändigen Beträge 
einzuheben und bis zum angeſetzten Termin abzurechnen, 
um unnötige Verzögerungen der Quartalsabrechnung zu 
vermeiden. Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 


Eewerkſchaftskommiſſion für Bielitz, Biala und Umge⸗ 
bung. Am Donnerstag, den 25. Juni l. Is. findet um 5 Uhr 
nachmittags im Sekretariat der Gewerkſchaftskommiſſion 
eine Sitzung derſelben ſtatt, wozu alle Mitglieder der Ges 
werkſchaftskommiſſton freundlichſt eingeladen werden. 


Voranzeige! Der Verein jugendl. Arbeiter Alexander⸗ 


.| feld veranſtaltet am Sonntag, den 5. Juli in Herrn Bathelts 


| 


Wäldchen in Alexanderfeld ſein 20jähriges Gründungsieit. 
Genannter Verein erſucht heute ſchon ſämtliche Kultur⸗ 
organiſationen, ſich dieſen Tag der Jugend freizuhalten. 
(Im Falle ungünſtiger Witterung findet das Feſt den nächſt⸗ 
folgenden ſchönen Sonntag ſtatt.) Die Vereinsleitung. 


über das Goldene Horn 


0 hinweg, nach der alten Türkenſtadt 
Stambul führt. 


Man glaubt in einer europäiſchen Großſtadt 
zu ſein — aber der orientaliſche Einſchlog it immer wieder vor⸗ 
herrſchend. In den engen Gaſſen Stambuls wohnt das Volt 
ute noch wie einſt. Viele Fenster der alten Häuſer zeigen 
das Gitter, hinter dem der Harem, das Reich der türkiſchen 
Frau, lag. Die moderne Türtin hat den Schleier abgelegt, der 
fie früher auf de. Straße lennzeichnete, und ſie gleicht in ihrer 
Kleidung der Weſteuropäerin. Nur das kunstvoll um den Kopf 
geſchlungene Seidentuch, das ſie an Stelle eines Hutes trägt, 
erinnert noch an die Vergangenheit. 

Seitdem Kemal Paſcha die lateiniſchen Buchſtaben an Stelle 
der türtiſchen eingeführt hat, iſt auch die Schreibmaſchine hier 
eingebegen. Auf den Straßen ſitzen berufsmißige Schreiber 
und laſſen ihre kleinen Maſchinen luſtig klappern, ſobald ihnen 
jemand ein Schriftſtück diktiert. Neben den Schreibern bieten 
Händler ihre Waren feil, und über dieſem bunten Leben' und 
Treiben, über Geschrei, Klappern, Rufen und Winken leuchtet 
die goldene Kuppel der wunderiamiten Moitse Konſtantinopels, 
der Aya Sophia. In ihrem Innern. deſſen einziger Schmuck 
die fetbaren Teppiche ſind, die den Boden bedecken, knien die 
Gläubigen, das Geſicht nach Mekla, den heiligen Stadt der 
Mohammedaner, gewendet und verrichten ihre Gebetsübungen. 
Monate, vielleicht ſogar Jahre müßte man zur Verfügung 
haben, um dieſe Stadt wirklich kennenzulernen. Aber das 
Frachtſchiff hat neue Ladung an Bord gencmmen, ſieberhaft 
arbeitet die Mannſchaft, um noch em ſpäten Abend den Hafen 
verlaſſen zu können. Die Abendſonne breitet ihren letzten Glanz 
über Konſtantinopel, langſam umfängt Dunkelheit den Fuß der 
Süsel. Nur das Gold der Moſcheen leuchtet noch weit über den 
Bosporus hinaus, und die trotzigen Mauern des Serai, des 
ehemaligen Sultanpalaſtes, blicken finster hinüber nech der 
kleinaſiatiſchen Küfte. Unzählige Lichter flammen auf, laſſen 
alle Konturen zerfließen ins Schattenhafte. Am wollenloſen 
Himmel blinkt Stern auf Stern, und als das Schiff langſam 
aus der Reede von Galıta hinausgleitet, da ſcheint es, als ob 
hinter ihm ein ſunkelndes, ſtrahlendes Lichtmeer, eine Mär⸗ 
chenſtadt, in geheimnisvollem Dunkel verfinte, 
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Arbeiterin im Lande der Havannazigarren 


Von Maria Leitner. 


Die eine Hälfte Tampas, jene, die jeder Touriſt zu 
ſehen bekommt, wird von den Prospekten mit Recht als Pa⸗ 
radies bezeichnet. Auf gepflegten Raſen leuchten tropiſche 
Blumen, Palmen heben ſich gegen den tiefblau ſtrahlenden 
Golf von Mexiko. Elegante kleine Laden verbergen ſich un⸗ 
ter Kamelienbäumen, Kinder auf Ponys reiten vorbei. Da⸗ 
men und Herren, wie aus dem neueſten Modeblatt geſchnit⸗ 
ten, beleben den Strand. Das mondäne Hotel mit den ruſ⸗ 
ſiſchen Zwiebeltürmen kann ſich ſogar einer hiſtoriſchen Ver⸗ 
gangenheit rühmen, denn während des Amerikaniſch⸗Spani⸗ 
ſchen Krieges hatte Rooſevelt hier gewohnt und Verhand⸗ 
lungen geführt. 5 

a man geht ſogar daran, ein „ſuper paradiſe“ auf der 
Inſel, die ſich vor Tampa lagert, zu ſchaffen, mit venezia⸗ 
niſchen Zaläſten, mauriſchen Schlöſſern, Wunderblumen und 
exotiſchen Vögeln. Wäre der Grundſtückkrach in Florida 
nicht dazwiſchen gekommen, ſtünde das „Ueberparadies“ fix 
und fertig zum allgemeinen Gebrauch da. 

Wahrſcheinlich aber auch nicht zum allgemeinen Ge⸗ 
brauch. Denn ſiehe, der Geldmangel vertreibt mich ſchnell 
aus der paradieſiſchen Hälfte Tampas, und ich muß mich, 
wenn ich Arbeit finden will, ſchleunigſt nach der anderen 
Hälfte begeben. 

Dieſe iſt ſogar intereſſanter. Hier gibt es italieniſche 
Opernvorſtellungen, Hahnenkämpfe, Stiergefechte, Häuſer 
mit vielen Balkons, ungeheuer viele winzige Kaffeehäuſer, 
in denen Italiener, Spanier, Kreolen heftig geſtikulieren. 
All dies wäre ſehr ſchön, aber die Luft, die in Tampas beſ⸗ 
ſerer Hälfte würzig, von Meeresbriſen erfüllt iſt, legt ſich 
hier dick und beizend ſchwer auf die Lunge. 

Wir jind in Pbor⸗City — jo heißt die Fabrikſtadt Tam⸗ 
pas. Hier ſind die größten Zigarrenfabriken der Staaten, 
hier werden die meiſten dunklen Havannazigarren herge⸗ 
ſtellt. Fünfhundert Millionen Zigarren jährlich. Nicht nur 
das. Hier gibt es die größten Ee ee der 
Welt, hier werden die ſchönen bunten Bilder, mit denen fie 
geſchmückt werden, hergeſtellt und Zigarrenringe. Hier gibt 
es Arbeit. Hoffentlich auch für mich. ? 

Aber es ging ſchwerer, als ich gehofft hatte. Die Ar: 
beiterannahmeſtellen erkannten in mir ſofort die „Land⸗ 
Itreicherin“, Man reflektiere nur auf ſtändige Arbeits⸗ 
kräfte, auf Fremde, die in Florida nur überwintern wollen, 
ſei man nicht angewieſen. 

Erſt in der fünften Fabrik hatte ich Glück, nachdem ich 
erzählt hatte, daß ich bei Verwandten wohne und durchaus 
die Abſicht hätte, mein Lebensende in Tampa abzuwarten. 
Welche Freude, ich kann ſofort zu arbeiten anfangen. 

Der Tabakgeruch erfüllt überall Ybor⸗City. Er iſt in 
den Wänden der Zimmer verborgen, er niſtet ſanft in der 
Bettwäſche, mengt ſich allen Speiſen bei, dem Fiſch a la 
creole, dem barbecue, jetzt aber, in dem Arbeitsſaal der Zi⸗ 

arrenfabrik, brauſt er mit 1 fortiſſimo entgegen. 
Ich verſuche, meine Naſe außer Betrieb zu ſetzen. And er⸗ 
fahre, welche Beſchäftigung 10 in nächſter Zeit haben werde. 
Ich ſoll mit Hilfe einer elektriſchen Maſchine den Stengel 
aus den Tabakblättern heraustrennen. N 
Vorläufig bin ich „Lehrling“, und eine dicke Frau be⸗ 
ginnt mich in die Geheimniſſe dieſer Kunſt einzuweihen. 
Die Sache ſcheint 1 51 zu ſein. Weich und glatt ver⸗ 
ſchwinden die Tabakblätter in der Maſchine, und wenn ſie 
ſie herausnimmt, 7 71 65 e ſchön ordentlich zerſchnitten über⸗ 
einander. Den elektriſchen Strom reguliert die Frau mit 
ihrem Fuß. Inzwiſchen erzählt ſie mir ihr Leben. Sie iſt 
aus Bulgarien eingewandert. Auch drüben hatte ſie immer 
mit Tabak zu tun gehabt. Schon ihr Vater arbeitete auf den 
Tabakfeldern, der 9 gehört zu ihrem Leben. Auch 
ihr Mann arbeitet natürlich in der Aaaatrenfabrit. Aber 
wenn er ſtirbt, dann will ſie fort von dem Tabak. Er hat 
eine Lebensverſicherung und ſie wird dann eine hübſche 


Summe ausbezahlt bekommen, wenn er ſtirbt. Ein hoff⸗ 
nungsvolles Lächeln erhellt ihr Geſicht. 
Zwiſchendurch erkundigt fie ſich, ob mir noch nicht ſchlecht 


ſei. Nicht etwa von ihren Erzählungen, ſondern weil alle 
Anfänger in der Zigarrenfabrik krank werden. Die Ar⸗ 
beiterin, die auf meinem fiche gearbeitet hat, war drei Tage 
lang ſterbenselend. Sie ſieht ſich prüfend mein Geſicht an. 

Ich fühle, wie ich bleich werde. f 

Sogar der Vormann kommt zu mir und erkundigt ſich 
nach meinem Befinden. „Wenn Sie fühlen, daß Ihnen übel 
wird, gehen Sie nur hinaus und ſchöpfen Sie ein bißchen 
Luft. Das wird ſpäter ſchon beſſer werden.“ Ich merke, daß 
die Arbeiterinnen öfter zu mir hinſchauen, ſie ſcheinen be⸗ 
. Niederlage zu erwarten. 

hole ue abakblätter. Sie liegen zwiſchen 
etwas feuchten Tüchern. Die Tabakblätter dürfen nicht zu 
trocken werden, denn dann brechen ſie, aber auch nicht zu 
feucht, denn dann verfaulen ſie. Man läßt deshalb auch in 
die Arbeitsräume nicht zuviel Luft herein. Ich fühle mich 
etwas ſchwindlig. 

Zum Glück kommt gerade ein Kreole und bringt heißen 
ſchwarzen Kaffee. Aus den andern Sälen kommen ſie auch 
mit Kaffeetaſſen. In allen Sprachen wird lebhaft durchein⸗ 
n Ich beginne, mich an die Tabakluft zu ge⸗ 
wöhnen. 

Langſam lerne ich mit der Maſchine umaugehen, und 
ich kann mehr auf meine U ebung achten. an ſpricht 
viel ſpaniſch. Vor mir ſitzen Kreolen aus Havanna, hinter 
mir Spanierinnen. Viele Zigarrenarbeiterinnen ſprechen 
ſpaniſch, aber damit erſchöpft ſich die Aehnlichkeit mit der 
Opernwelt. Uebrigens iſt bei Proſper Merimee die Carmen 
eine Zigeunertänzerin, keine Zigarrenarbeiterin. Könnte 
überhaupt eine Zigarrenarbeiterin eine Carmen ſein? 

Da ſitzen die Zigarrenarbeiterinnen und arbeiten zehn, 
ja manchmal Ae Stunden lang. Ihre Haut bekommt eine 
krankhafte Bläſſe, ſie werden breit von dem vielen Sitzen. 
Vor allem aber, wie riecht man, wenn man Zigarrenarbei⸗ 
terin iſt? Der Tabargeruch frißt laß in die Haut ein, in die 
Haare, in die Kleider. In eine Tabakwolke gehüllt, bewegt 
ſich die Zigarrenarbeiterin vorwärts. In Mor⸗City merkt 
man das nicht ſo ſehr. Da fügt man ſich in die allgemeine 
Atmoſphäre ein, aber gelangt man in die paradieſiſche 
Hälfte Tampas, kommt man zwiſchen die wohlgepflegten 
Herrſchaften am Strand und auf dem Golfplatz, fühlt man 
ſich dann als Carmen? Nein, eher wie eine wandelnde 

igarre. N 
* Neben mir ſitzen zwei Schweſtern, die immer abwech⸗ 
ſelnd arbeiten. Eine Woche arbeitet die eine nachts, die 
andre tagsüber. Sie brauchen ſo weniger, haben ein win⸗ 
ziges Zimmerchen, während die eine arbeitet, kann die andre 


— — 


ſchlafen. Ihre Hauptnahrung iſt ſchwarzer Kaffee und 
Milch. Sie wollen ſich etwas erſparen, um aus der Fabrik 
herauszukommen und ein Stückchen Land zu kaufen. Aber 
ganz in ihrer Nähe ſitzt eine Frau, die mit unglaublicher 
Mühe etwas Geld erübrigt und ſich in Tampas Nähe ein 
Stückchen Land gekauft hat. Aber es ging nicht ſo leicht, 
wie ſie es ſich vorgeſtellt hatte, ſie konnte die Rate nicht ab⸗ 
zahlen und verlor alles. Jetzt arbeiten der Mann und die 
Frau in der Zigarrenfabrik. Wenn ſie die Reiſeſpeſen bei⸗ 
ſammen haben, wollen fie zurück nach Neuyork und wieder 
von neuem anfangen. 

Wir haben die Genugtuung, daß in unſerer Fabrik Zi⸗ 
garren für verſchiedene Milliardäre und einige in Europa 
noch übriggebliebene Potentaten hergeſtellt werden. Der 
Tabak wird aus Havanna importiert und die Regierung 
kontrolliert ſehr ſtreng, daß Zigarren aus keinem andern 
Tabak hergeſtellt werden. f . 

In dem Saal, wo die teuerſten Zigarren hergeſtellt wer⸗ 
den, arbeiten die geſchickteſten Zigarrenmacher. Hier wird 
auch der Tabakbeſtand am ſtrengſten kontrolliert. „Zigar⸗ 
renmacher“ werden diejenigen Arbeiter genannt, die mit 
den Deckblättern — die ſind natürlich immer die ausgewählt 
ſchönſten — die e ene umwickeln. Die guten 
Arbeiter machen etwa zweihundert Zigarren täglich und ver⸗ 
dienen fünfundzwanzig bis dreißig Dollar die Woche. 
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Blick auf den Hafen von Stralfund, wo der ſchwediſche Zerſtörer „Oernen“ ſowie die 1. und 2. Wachtbootsdiviſion vor Anker liegen. 
Der größte Teil der ſchwediſchen Flotte traf am 


\ 


er ann = nie mm ar nn 


Puppenb 


Die Puppe in Japan geht auf das Altertum zurück! ſie 
wurde ſchon während der Regierung des elften Kaiſers Sui⸗ 
nin dort im Lande eingeführt. Es war zu jener Zeit, als es 
noch Sitte war, daß beim Tode einer vornehmen Perſönlich⸗ 
keit die Diener ſich in das Grab ſtürzen mußten, um mitbe⸗ 
graben zu werden. Als die Kaiſerin Hitiſu ſtarb, wollte fie 
dieſem grauſamen Brauch ein Ende machen und verbot, daß 
eine ihter Dienerinnen mit 5 begraben würde. Da aber 
die Hofſchranzen über ein ſolches revolutionäres Anſinnen 
entſetzt waren, kam ein Töpfer, namens Sukano Nuona auf 
den Einfall, aus Ton Puppen zu verfertigen, die die Die⸗ 
nerinnen und Pferde der Kaiserin darſtellten, und dieſe 
Puppen mit der Toten zu begraben. Puppen dieſer Art 
nennt man zz. Haniwa. Erſt vor hundert Jahren kam 
die Umwandlung dieſer alten Tonpuppen in richtige Puppen; 
im gleichen Augenblick führte man das in China on lange 
Bmeugene Puppenfeſt ein, das in Japan am 5. Mai beginnt 
und dann den ganzen Monat währt. Aber noch eine ſelt⸗ 
ſamere Sitte kennt man in Japan. In Tokio nämlich wer⸗ 
den alle zerbrochenen Puppen der Stadt unter buddhiſtiſchen 
Riten im Juni jedes Jahres in Anweſenheit der Kinder 
feierlich beſtattet, und zwar nur die Puppen, die in den 
Puppenhoſpitälern, die zahlreich in der Stadt vorhanden 
ſind, nicht mehr ausgebeſſert werden können. Unter freiem 
Himmel wird ein winziger Altar errichtet und davor Früchte 
und Gemüſe ausgebreitet, als Nahrung für die Seelen der 
zerbrochenen Puppen. Zur ben Ae Stunde erſcheint der 


buddhiſtiſche Prieſter mit ſeinem Aſſiſtenten und nimmt Auf⸗ 


ſtellung. Darauf ziehen die Beſitzerinnen der Puppen noch 
einmal in feierlichem Zuge an dem Altar vorbei und ſingen 
das „Lied von der zerbrochenen Puppe“, worauf ſie einen 
Kreis um das offene Grab bilden. Dann ſpricht der Prieſter 
ein Gebet für die Puppen, der Aſſiſtent ſingt, es wird Weih⸗ 
rauch verbrannt und die Puppen, eine nach der anderen, in 
das Grab geworfen. Wieder wird ein gemeinſchaftliches 
Lied geſungen, und nun legen die Kinder Blumen und 

rüchte in das Grab, die durch ihre Gebete in Nektar und 

de die Nahrung der Puppenſeelen, verwandelt wer⸗ 
den. Denn nach dem Glauben der Kinder haben auch die 
Puppen eine Seele und müſſen Hole begraben werden wie 
andere Tote, damit die Geiſter den Weg zu den Göttern fin⸗ 
den. Intereſſant iſt, daß jeder Teil des Landes ſeine be⸗ 
ſtimmten Puppen hat. In Miharu, das durch ſeine Pferde 
berühmt iſt, hat die Puppe meiſt Pferdeform, in Shikotu, das 
vorwiegend vom Walfang lebt, gibt es den Spielzeugwal. 
Eine der beliebteſten Puppen für Knaben und Mädchen iſt 
die Vwuma⸗Puppe, das Symbol der Geduld. Dieſe Puppe 
hat keine Beine, aber wie man ſie auch hinlegt, richtet ſie ſich 
doch immer wieder auf. Es iſt ſo etwas wie das auch bei 
uns bekannte Stehaufmännchen. Dieſe Puppe ſtammt aus 
5 denn ſie ſtellt Dharma dar, den buddhiſtiſchen 
Prieſter, der neun Jahre in Medition verſunken ſaß, ohne 
ſich zu regen, bis er den Gebrauch ſeiner Glieder verloren 
hatte. Die Knaben haben vorwiegend Puppen, die Ringer, 
Reiter, Joungleure darſtellen, während man unter den Mäd⸗ 


Schwe diſcher Flottenbeſuch in Deutſchland 


Sonnabend zu einem mehrtägigen Beſuch in den pommerſchen Häfen Swine⸗ 
münde und St ralſund ein, 


eerdigung in Tokio 


Ich weiß nicht, ob die begeiſterten Zigarrenraucher es 
mit Freuden hören werden, daß die Zigarre, um den letzten 
Schliff zu bekommen, im Munde der „Zigarrenmacher“ um⸗ 
gedreht wird, die, wie geſagt, nicht immer hübſche, junge 
Mädchen ſind. Gerade bei den teuren, OT gen Zi⸗ 
garren iſt dieſe ſicher nicht hygieniſche Methode durchaus 
allgemein. 

Man verſucht jetzt auch ſchon, Zigarrenmaſchinen in die 
Fabriken einzuführen. Sie eignen ſich vorläufig noch nicht 
zur Herſtellung erſtklaſſiger Zigarren. Aber unter den Ar⸗ 
beitern bringt ſchon jetzt dieſe Maſchine lebhafte Erregung 
hervor. Sie erzählen, daß dieſe Maſchine in vielen Fällen 
die Hand des Arbeiter zertrümmert hätte. In Havanng, 
wo man ſie ſchon vielfach einzuführen verſuchte, wurden ſie 
von den Arbeitern und Arbeiterinnen zerſtört. Wollte man 
die Maſchine allgemein einführen, müßten ſicher viele Zi⸗ 
garrenarbeiter brotlos werden. So gibt es dort auch in un⸗ 
ſerer Zeit noch Maſchinenſtürmer. 8 3 * 

In den Sälen, in denen keine Maſchine lärmt, findet 
man bei den Zigarrenarbeitern überall Vorleſer. Er wird 
von der Belegſchaft bezahlt. Die Vorleſer wechſeln ab, aber * 
immer wird eine ſchöne Stimme und deutliche Ausſprache 
verlangt. Meiſt wird ſpaniſch geleſen, zumeiſt Zeitungen, 
aber auch ſozialiſtiſche Schriften. Es iſt außerordentlich in⸗ 1 
tereſſant, zu ſehen, wie der Geſichtsausdruck der Zuhörer 
wechſelt, wie ſich bei einer beſonders intereſſierenden Nach. 
richt plötzlich alle Köpfe heben. Dieſe Arbeiter wirken un⸗ . 
gleich lebendiger als die, die in einem Maſchinenraum ar⸗ 
beiten. 3 
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chenpuppen alle Abarten des weiblichen Typs findet, die 
8 möglich find, von der Kaiſerin bis zum Better 
kinde. Seltſam iſt, daß die Kinder, die der a ihrer 
geſtorbenen Puppen beiwohnen, nicht die geringſte Trauer 
eigen, ſondern fröhlich ſind, als gelte es ein luſtiger Spiel. a 
edenfalls dürfte Japan das einzige Land der Welt ſein, 
in dem es ſo ſeltſame Gebräuche gibt. E 


Die Strahlen, die Piccard gemeſſen bt 


Wie der glückliche Stratoſphärenbeſucher Prof. Piccard 
ſelbſt erklärt hat, beſtand die Hauptaufgabe, die er bei ſeineem 
kühnen Flug zu löſen unternommen, in der Meſſung der los 
miſchen Strahlung, und es iſt ihm geglückt, dieſe Strahlen in 
einer Höhe von 16000 Metern nachzuweiſen. Bisher war dies 
nur bis zu einer Höhe von 9000 Metern erreicht worden. Wass 
ſind das nun für merkwürdige Strahlen, deren Meſſung in joe 
cher Höhe für die Wiſſenſchaft von jo großer Bedeutung iſt? Der 
Entdecker dieſer kosmiſchen Ultraftrahlung, Prof. Victor V. Heß, 
hat ſich gerade jetzt in einem Aufſatz der Frankfurter Wochen 
ſchrift „Die Umſchau“ über ihre Erforſchung des näheren ausge⸗ 
ſprochen. Die Erſcheinung, die man zunächſt bald Heß'ſche 
Strahlung oder Höhenſtrahlung, Weltraumſtrahlung, Altragam⸗ 
maſtrahlung nannte und für die jetzt die Bezeichnung „Kosmiſche 
Strahlung“ allgemein eingeführt iſt, wurde 1911 vom Heß als 
eine Strahlung nachgewieſen, die viel durchdringender iſt als die 
bekannten Gamma⸗Strahlen der radioaktiven Stoffe; er fand, 
daß dieſe neue Strahlung Tag und Nacht gleich wirkſam iſt, daß 
ſie alſo in der Hauptſache nicht von der Sonne herkommen könne. 
Die weiteren Forſchungen haben dieſe Annahme beſtätigt und, 
wenn auch vieles noch ungeklärt iſt, die hohe wiſſenſchaftliche Be⸗ 
deutung der Strahlen erwieſen. Sie beſitzen auch praktiſchen 
Wert, denn durch ihre Wirkung kommt auch bei Nacht in Höhen 
von 80 bis 300 Kilometern eine gut elektriſch leitende Schicht n 
der Atmoſphäre zuſtande, die es ermöglicht, unſere Rundfunte 
nachrichten rund um den Erdball zu ſenden. Die Intenſität der 
Strahlung iſt außerordentlich gering, und ſo bedarf es einer 
äußerſt verfeinerten elektrometriſchen Meßtechnik, um ſie im 
Weltraum nachzuweiſen. Dagegen iſt ihr Durchdringungsver⸗ RE} 
mögen ungeheuer groß, jo daß es kaum einen wirkſamen Schuß 
gegen die Strahlung gibt. Man hat ſie im Bodenſee noch in 
230 Meter Tiefe deutlich nachweiſen können und zur vollſtändigen 
Abſorption dieſer äußerſt harten Strahlen find Schichtdicken von 
20 bis 30 Meter Blei oder 300 Meter Waſſer nowendig. Ueber 
den Urſprung der Strahlung läßt fi vorläufig nur ſagen, da 
fie wohl hauptſächlich von den Sternen kommen; Heß konnte 
nachweiſen, daß eine kleiner Prozentſatz, etwa einhalb Prozent, 
von der Sonne ſtammt. Daraus kann man ſchließen, daß alle 
Fixſterne dieſe Strahlung abgeben, am meiſten aber wohl die 
jüngeren Rieſenſterne. Die Herkunft von den Sternen läßt ſich 
deswegen annehmen, weil eine regelmäßige periodiſche Aende⸗ 
rung ihrer Stärke je nach der Stellung des Fixſternhimmels zu 
erfolgen ſcheint. Ueber die vielen noch ungeklärten Fragen, die 
dieſe neue Strahlung aufgibt, dürften wir durch die Forſchun⸗ # 
gen Piccards einigen weiteren Aufſchlußz erhalten. 8 
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Anläßlich eines Schulaufſatzes 
Eine kleine zehnjährige Freundin von mir, Ruth heißt 
ſie, erzählte mir dieſer Tage von ihrem letzten Klaſſenaufſatz. 
Der Lehrer hatte geſagt: „Nun ſchreibt einmal, was ihr ſpä⸗ 
ter werden wollt.“ Und da hatten ſich die dreißig kleinen 
4 Mädchen eifrig über ihr Heft gebückt und losgemalt. 
„Was haſt du denn geſchrieben?“ fragte ich Ruth. 
„Kinderpflegerin“, gab ſie zur Antwort. Es ſtellte ſich, 

im weiteren Geſpäch, heraus, daß ſie den Beruf der Kinder⸗ 
gaärtnerin meinte. 
„Und was wollen denn die anderen Mädchen werden“ 
fragte ich. 

„Fünf wollen Lehrerin werden und zehn Kinderpfle⸗ 
gerin.“ 

„Und die andern?“ 
Aber das wußte ſie nicht mehr genau. Feſt ſtand nur, 
daß von dreißig zehnjährigen Mädchen fünfzehn, alſo die 
115 Hälfte, Kinder erziehen wollen. a . 

98 Früher hätten dieſe Mädchen wahrſcheinlich geſchrieben: 
Aich will heiraten und drei Kinder haben.“ Heute ſchreiben 
ſie ſtatt „Mutter“, „Lehrerin“ und „Kindergärtnerin“. An 
den Mutterberuf glauben ſie nicht mehr recht. Tante Paula 
iſt geſchieden, Tante Frieda iſt Kriegswitwe. Tante Hertha 
iſt dem Onkel Hugo davongelaufen. Tante Trude jagt im⸗ 
mer, ſie und Onkel könnten ſich „keine Kinder leiſten“. Die 
anderen Tanten haben erſt gar keinen Mann gekriegt, ſon⸗ 
dern ſitzen in Büros und ſtöhnen, ſo oft ſie zu Beſuch 
kommen. 
0 Und ſo überlegen ſich die kleinen Mädchen von heute 


PPP e TEEN 
\ Kattowitz — Welle 408,7. 

Dionnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 

17,10: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 49: Kirchenkonzert. 

19,30: Vorträge. 20,15: Unterhaltungkonzert. 22: Aus War⸗ 
ſchau. 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

1 70 % Warſchau — Welle 1411,8 
Da.onnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
106: Schallplatten. 16,45: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 
19. Vorträge. 20,15: Anterhaltungskonzert. 21,30: Bor: 
träge. 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


6 eiwitz Welle 252. 


Breslau Welle 325. 
Donnerstag, 25. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 

. auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 12,35: 
Wetter; anſchließend: Was der Landwirt wiſſen muß! 
1065,20: Kinderfunk. 15,45: Das Buch des Tages. 16; Lieder 


Geſänge vom Balkan. 16,30: Anterhaltungskonzert. 
30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Halt 
hin? Nach Rom? Weiter nach Afrika! 17,55: Der 


2 ttjahrstag. 18,20: Wettervorherſage; anſchließend: Du: 
jolina Giannini ſingt auf Schallplatten. 18,50: Vom Kolleg⸗ 
ſaal zum Verbindungshaus. 19,40: Aus Berlin: Gerhart 
Hauptmann ſpricht. 20; Wiederholung der Wettervorher⸗ 
tage; anſchließend: Stunde der Arbeit. 20,20: Abendmuſik. 
„15: Aus dem Plenarſgal des Reichstages in Berlin: 
reier vom Stein⸗Feier. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
ogrammänderungen. 22,15: Schleſiſcher Verkehrsverband. 
Alte und neue Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 
E a CCC ˙ EEE RETTEN 
Schriftleitung: 


Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mata Dabréwka; für den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

n Druck „Vita“. naklad drukarski, Sp. z ogr. odp, 
RER Katowice, ul. Kosciuszki 29, 
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Macht und Mensch, === 
== Wollen und Wirklichkeit 
u in Sowjet-Rußand = 
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=== Preis nur zioiy 3.75 == 
a === Eine lebhafte und eindringliche 


III Schilderung, wie die Menschen 
Il = heute im Sowjetstaat leben 
1 DL 2 ‘ . 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Sn Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


0 General -Vertreter Jgnacy Spira 
Frakow, ul. Poselska Nr. 22 


III 


0 Kattowitzer Buchdruckerei- und 
- Verlags-$p. Akc., ulica 3. Maja 12 u 


Frankreichs neuer Botſchafter in Moskau? 

Der franzöſiſche Botſchafterpoſten in Moskau ſoll dem Sena⸗ 

tor de Monzie angeboten worden ſein. Er gilt als Freund 
einer franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Verſtändigungspolitik. 


Berianimlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. Am Freitag, den 26. Juni, abends 7 ½ Uhr, 
findet im Büfettzimmer des Volkshauſes an der ulica. 3⸗go 
Maja 6 eine Mitgliederverlſammlung der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitspartei und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Genoſſe Matzke. Um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten. 

Bielſchowiz. Am Sonntag, den 28. Juni, nachmittags 
3 Uhr, findet bei Dlugoſch die ſällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Neferent: Abg. Genoſſe Kowoll. 

Bergbauinduſtrieverband. 

Anhalt. Die Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter⸗Verbandes findet am Sonntag, den 28. d. Mts., 4 Uhr, 
bei Berger ſtatt. Zu dieſer Verſammlung laden wir die Aus⸗ 
flügler von Bittkow, Michalkowitz und Laurahütte ein. 
Achtung Zahlſtellen Laurahütte, Bittkow und Michalkowitz! 

Am Sonntag, den 28. d. Mts,, findet unſere beſchloſſene 
Wanderverſammlung nach Lawek bei Anhalt ſtatt. Abfahrt der 
Zahlſtellen Bitttow und Michalkowitz um 534 Uhr früh, vom 
Feuerdepot Bittkow. Abfahrt der Zahlſtelle Laurahütte vom 
Marktplatz Piotr Skargi 535 Uhr früh. 

Es wird gebeten etwas Eßgeſchirr mitzubringen. Nachzügler 
können nicht berüdjichtigt werden. Mitglieder die an der Ber: 
anſtaltung noch teilnehmen wollen, können ſich bis Mittwoch, 
den 24. d. Mts., bei ihren Vertrauensmännern in die Liſten ein⸗ 
tragen laſſen. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Friedenshütte. Am Freitag, den 26. Juni, nachm. 5 Uhr, 
findet in unjerem Verſammlungslokal bei Machuletz eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Eine Stunde vorher iſt Vorſtands⸗ 


ſitzung. 
5 Metallarbeiter. 
Nikolai. (D. M. V.) Am Freitag, den 25. d. Mts., abends 


6 Uhr, findet im Lokal Borzuzti die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. Als Referent 
erſcheint Kollege Buchwald. 


Achtung, Zeltlagerfahrer! 

Am Donnerstag, den 25. Juni d. Is., abends 515 Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels eine wichtige Verſammlung 
Fatt, zu welcher die betreffenden Kinder mit ihren Eltern herz⸗ 
lich eingeladen ſind. N J Freundſchaft! 


Auf nach Anhalt! 
Die diesjährigen Zeltlagerfahrer veranſtalten vom 27. bis 
29. Juni in Anhalt ein Probelager, wozu auch die übrigen Kin⸗ 
derfreunde und intereſſierte Genoſſen und Genoſſinnen, freund: 
lichſt eingeladen find, Abmarſch oder Abfahrt wird noch be 
kanntgeben. 


in der Idee und dezent in ihrer 
Technit und Wirkung, jo fallen 
Drutkarbeiten beſchaſſen fein. Mit 
dieſem Grundſatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Erzeugniffen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erwerben. Ob 
Proſpett, Packung, Briefbogen, 
Etitett ober eine andere Werber 
drutkſache: es fommt nicht allein 
darauf au, daß, ſendern wie fie 
gebruckt wird. Schlecht ausge 
führte Werbedruck bereichern als 
Makulatur den Inhalt des Bar 
pierkorbes e eee en 
vas iſt nicht die Abſicht eines 

Werbung e Geſchůſte · 
mannes! Auch Sie dürſten dien 
einſehen! Wenden Sie ſich an uns! 
Wir steten zu hren Dienſten! 


TELEFON 2097 U 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOLCIUSZRE 20 


im. und chahom- tal 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Eriitend, 
deſondere Näume nicht nötig. Be 
ünſcht! 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erw 
Chemische Fabrik Heinrich 4 Minknef 
Zeitz-Adylsdorf 
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Das Blatt der Frau von Welt: 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit vom 23. bis 28. Juni. 
Mittwoch: Geſangabend. 
Donnerstag: Muſikabend. 
Freitag: Lichtbildervortrag von Gen. F. Albrecht. 
Sonnabend: Abmarſch um 9 Uhr zur Sonntag⸗ und Montag⸗ 


Fahrt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 24. Juni: Mädchenabend. 
Donnerstag, den 25. Juni: Spiele im Freien. 
Freitag, den 26. Juni: Tiſchtennisſpiele. 
Sonnabend, den 27. Juni: Rote Falken. 
Sonntag, den 28. Juni: Fahrt. 


Rote Falken. 


Freie Sänger. + 
Siemianowitz. Zur Teilnahme am Ausflug nach Anhalt 
und Lawek am 28. d. Mts., werden Anmeldungen nur noch in 
der Geſangſtunde entgegengenommen. Anzahlung 1 Zloty. 
Siemianowitz. Jeden Sonnabend, um 7 Uhr abends, Man⸗ 
dolinenprobe im Uebungsraum der Freien Sänger. Anmeldun⸗ 
gen bei den Proben. 


Freie Turner Kattowitz. 

Am Freitag, den 26. Juni d. Is., findet im Zentralhotel 
unſere fällige Quartalsverſammlung, ſtatt. Da ſehr wichtige 
Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht eines jeden 
Mitgliedes, pünktlich zu- erſcheinen. 


Volkschor „Freiheit“. : 

Bismarckhütte. Die nächſte Geſangſtunde findet Donners⸗ 

tag, den 25. Juni, abends 7 Uhr, für den Geſamtchor ſtatt. 
Anſchließend Vorſtandsſitzung. 

Bismarckhütte. (Mitgliederverſammlung.) Am 
Freitag, abends 7 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
des Volkschor „Freiheit“ ſtatt. Da wichtige Punkte auf der 
Tagesordnung find, bitte zahlreich zu erſcheinen. ’ 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
Sonnabend, den 27. Juni: Beskiden. Abfahrt erfolgt vom 
Bahnhof Krol. Huta 15,24, ab Katowice 16,10 nach Bielsko. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Juni. 
Sonntag, den 28. Juni: Fahrt nach Bielitz auf zwei Tage. 
Abfahrt 4 Uhr früh. 
Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler im 


Volkshaus. Friſch⸗Auf! 
—ůů 
Kattowitz. [Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiter- 
wohlfahrt.) Am Freitag, den 26. Juni, um 4½ Uhr, Aus⸗ 
ſchußſitzung. Wichtige Tagesordnung. 


Eichenau. Achtung Mitglieder der D. S. A. P. und des 
Bergarbeiterverbandes. Am Sonntag, den 28. Juni, findet ein 
gemeinſamer Ausflug nach Lawek ſtatt. Sammelpunkt Eiche⸗ 
nauer Bahnhof. Abmarſch um 6,30 Uhr nach Schoppinitz. Um 
eine Ueberſicht über die Teilnehmerzahl zu haben, wollen ſich die 


Genoſſen und Kameraden beim Genoſſen Glombit, Aaiwa und 
begleitung iſt ge her. 


Königshütte. (Achtung, Kinder freunde l) Die 
vom Vorſtand beſchloſſene Proteſt⸗Verſammlung findet beſtimm: 
am Mittwoch, den 24. d. Mts., abends 6 Uhr, im Garten des 


„Volkshauſes“ ſtatt. Pünktliche und vollzählige⸗ Erſcheinen 
Aller wird erwartet. Der Kinderfreundeausſchuß. 
Nikolai. (Ortsausſchuß des A. E. D. B.) Am 28. 


Juni, vormittags 10 Uhr, findet in Ober⸗Lazist bei Mucha, eine 
Sitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung iſt die Erſatzwahl des 
1. Vorſitzenden vorgeſehen. Wir bitten um zahlreiches Erscheinen 
aller Delegierten. , / 

— — 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 24. Juni, abends 7 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Pflicht aller Vorſtandsmitglieder iſt es, hierzu 
pünktlich zu erſcheinen. 


das ist das Geheimnis des 
großen Eriolges, den Persil 
hat, und ihm allein verdankt 
es seine gewaltige Verbrei- 
tung! Gewiß, Sie bekommen 


häufig etwas angeboten, das 
„ebenso gui oder gar „bes- 
ser als Persil“ sein soll. Las- 
sen Sie sich nicht beirren: 
Persil ist das vollkommenste 
Waschmittel, das sich den- 
ken läßt; es gibt nichts 
besseres! 


— 

Henko, Henkel's Wasch. u. Bleich-Soda 
“8 Einweichmiltel. 

Unübertrollen für Wäsche und Hausautz! 


dieneuelinie . 


ebe art, die in schönster Ausstattung 
kultivierten ar gepflegten Lebensführung, der 
sens und der Selligkeit, dos genußvollen Rei- 
zuletzt abe „modernen Häusiichkeit gibt, nicht 
duna nach g "stklassige Vorbilder für die Klei- 

. den besten Modellen der Weltmodo. 
Jeden Mo na 
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ts-Beginn neu! 
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